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Es war wieder eine Mammutveranstaltung, diesmal 
gar mit mehr als 4000 Teilnehmern. Der Bibliothe-
kartag wächst und wächst und mit ihm die Heraus-
forderungen: Da ist beispielsweise die benötigte 
Infrastruktur für Vorträge, Diskussionen, Workshops, 
aber auch für die Firmenausstellung. Da sind aber 
auch die Inhalte und die Formate, die der Größenord-
nung des Bibliothekartages gerecht werden müssen 
und zudem den Anforderungen an neue Vermittlungs-
formen und -notwendigkeiten. Denn Formate und 
Inhalte wandeln sich spürbar. Weg von den Standard-
vorträgen mit nicht selten Frontalunterrichts- und 
Verkündigungscharakter hin zu mehr Community 
Building, (Knowledge)Sharing, Laborarbeit und kon-
kreten Workshops mit Hands-on Labs. Und wie sich 
zeigt, sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit 
dem Schwenk hin zu diesen neuen Formen überaus 
zufrieden. Und auch die Firmenausstellung wird 
zunehmend als wichtiger und wertvoller Bestandteil 
des Bibliothekartags wahrgenommen. (Ein ausführ-
licher Bericht ab Seite 342 in diesem Heft zeigt die 
Breite und Tiefe der Themen und Debatten auf dem 
diesjährigen Bibliothekartag in Berlin.) Denn in der 
Umbruchs- und Aufbruchsphase des wissenschaft-
lichen wie öffentlichen Bibliothekswesens im 21. 
Jahrhunderts sind wertvoller Input, sei es von Unter-
nehmen mit ihren Produkten und Dienstleistungen, 
sei es von Kolleginnen und Kollegen aus dem In- und 
Ausland wichtiger denn je. Nur zusammen schaffen 
wir den spannenden Weg in die digitale Welt und die 
Umsetzung in erweiterte Produkte und Dienstleistun-
gen in unseren Einrichtungen. 

Der Bibliothekartag – auch und vielleicht gerade in 
dieser Größe – kann immer wieder begeistern. Und 
wenn wir schon heute auf den Bibliothekskongress 
2019 schauen, wissen wir, dass eine Ära zu Ende 
gehen wird. Die Verträge mit dem Kongresszentrum 
Leipzig laufen aus und der gewohnte Rhythmus 
von Bibliothekarttag und Bibliothekskongress ist 
mit dem Jahr 2019 vorüber. Jetzt ist es die Aufgabe 
der veranstaltenden Verbände, eine zukunftsfähige 
und tragfähige Lösung zu finden für ein neues 

Kongress- und Konferenzgefüge. Ob eine wirkliche 
Neuausrichtung nach den umgesetzten und erfolg-
reichen Adjustierungen der letzten Jahre tatsächlich 
erforderlich ist, sollte offen diskutiert werden. Neue 
Teilnehmergruppen, etwa Medienfachleute und Infor-
mationswissenschaftler, sind immer willkommen 
und machen bereits heute einen Teil der aktiven 
und passiven Teilnehmer aus. Auch eine stärkere 
internationale Ausrichtung kann den Bibliothekar-
tag bereichern, sind doch viele Fragen, die sich im 
Berufsalltag in unseren Institutionen ergeben, nicht 
an nationale Grenzen gebunden. Allerdings sprechen 
viele Gründe für die Beibehaltung von Deutsch als 
Konferenzsprache, kommen doch die allermeisten 
Teilnehmer aus deutschsprachigen Ländern. Und in 
der Muttersprache ist vieles eben leichter zu formu-
lieren und zu verstehen. 

Aber auch der Name sollte nicht zum Zankapfel der 
Verbände werden. Nur weil die altehrwürdige Be-
zeichnung „Bibliothekartag“ auf die Geschichte des 
VDB verweist, ist das noch kein Grund mit Gewalt 
einen neuen Namen finden zu müssen. Denn auch 
die allermeisten Bibliotheken heißen heute noch 
Bibliothek – und das aus gutem Grund und wohlwis-
send, dass unsrer Nutzer von ihrer Bibliothek heute 
mehr erwarten dürfen als Bücher.

Und dafür sollten sich alle Beteiligten Zeit nehmen 
und konstruktiv zusammensitzen, um eine gute 
Lösung zu finden. Denn ob Bibliothekartag oder 
Bibliothekskongress: Diese bibliothekarische 
Großveranstaltung in Europa ist zu erfolgreich 
und zu wertvoll, als dass sie in den Mühlen der 
Verbandspolitik zerrieben wird. Wir drücken allen 
Beteiligten die Daumen und wünschen uns für 
unsere Community die gute Fortsetzung eines 
überaus beliebten Konferenzformats. Ich freue mich 
schon auf den nächsten Bibliothekskongress und 
den nächsten Bibliothekartag.

Herzlich
Ihr Rafael Ball 

Nach dem Bibliothekartag ist diesmal  
vor dem Bibliothekskongress



 21 (2018) Nr. 4 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

290       INHALT                           �

289	 Editorial

292	 Impressum 

294	 Abstracts	

367	 Herstellerverzeichnis	

368	 Letzte Seite	

INTERVIEW

Blockchain for Science: Wissenskommunikation als offene 
Volkswirtschaft denken – und gestalten
Gespräch mit Privatdozent Dr. med. Sönke Bartling, Facharzt 
für Radiologie, assoziierter Forscher mit Forschungsschwer-
punkt Blockchainrevolution am HIIG in Berlin, Autor von 
„Opening Science“ � 332

Beispielloses Quellenmaterial für die aktuelle Forschung 
und retrospektive Analyse
Raymond Abruzzi, Programmdirektor Wiley Digital Archives 
bei John Wiley & Sons im Interview mit b.i.t.online � 338

BIBLIOTHEKARTAG

Vera Münch
Der 3. Ort – Bibliotheken als offene Räume  
der Zivilgesellschaft 
Bericht vom 107. Bibliothekartag,  
Berlin, 12.-15. Juni 2018� 342

Preisverleihung des TIP –  
Team Award Information Professionals� 349

Karin Holste-Flinspach
20 Jahre Innovationspreis� 340

Elgin Helen Jakisch
Qualifiziert, motiviert und befristet 
Unzufriedenheit mit der Beschäftigungs- und  
Vergütungssituation in öffentlichen Bibliotheken� 352

20 JAHRE B.I.T.ONLINE

Ute Krauß-Leichert
20 Jahre b.i.t.online – 20 Jahre Engagement  
für die Ausbildung� 299

Martina Kuth 
Gedankenanstöße zur fachlichen Weiterentwicklung � 300

FACHBEITRÄGE

Ursula Georgy
Innovationsorientierte Personalentwicklung –  
Bibliotheken auf dem Weg zum Kompetenzmodell? � 301

Linda Schünhoff und Benjamin Flämig
„(In)Attentional Blindness?“ –
Bedarfs- und Angebotssituationen für  
Discovery-Lösungen in Öffentlichen und  
Unternehmens-Bibliotheken� 309

GLOSSE

Georg Ruppelt
Gedächtnis und Spiegel der Welt –  
Bibliotheken im Weltdokumentenerbe
(mit einigen ketzerischen Worten am Schluss)� 322

NACHRICHTENBEITRÄGE

Klaus T. Weber
Ein Erfahrungsbericht: Der SCAN MASTER 1 von SMA� 328

SPONSORED CONTENT

Jürgen Keck
Aufgaben für öffentliche Bibliotheken: Kulturelles Erbe 
und digitale Bibliothek – Was zu tun ist� 330

INHALT

www.b-i-t-online.de



www.b-i-t-online.de 21 (2018) Nr. 4 nlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

                       �                                                 

REPORTAGEN

Anthony Watkinson
Überraschend viele Bibliotheksthemen  
auf der Fiesole Retreat 
Bericht von der 20. Fiesole Retreat-Konferenz,  
Barcelona, 25.-27. April 2018 � 355

Lisa Oberli
Visuelle Explorationen der Vergangenheit
Bericht vom CERL-Seminar „Visual approaches  
to cultural heritage“, ETH-Bibliothek, Zürich,  
14. März 2018� 360

REZENSIONEN

Kathrin Schwärzel
Lo, Patrick / Cho, Allan / Chiu, Dickson K. W.: 
World’s Leading National, Public, Monastery and 
Royal Library Directors: Leadership, Management, 
Future of Libraries.

Julia Elisabeth Langholz
Blume, Patricia F. / Keiderling, Thomas  
/ Saur, Klaus G. (Hrsg.):  
Buch macht Geschichte. Beiträge zur Verlags-  
und Medienforschung. � 365

WICHTIGE NEUERSCHEINUNGEN � 367

Schneller und legaler 
“One-Click”-Zugriff 
auf Millionen von 
wissenschaftlichen 
Zeitschriftenartikeln
Kopernio ist ein kostenloses Browser Plug-In, das Forschern 
und Wissenschaftlern einen unkomplizierten “One-Click”-
Download von wissenschaftlichen Zeitschriftenartikeln über 
bereits existierende institutionelle Journal Subskription 
ermöglicht. Dies spart Nutzern beim Zugriff auf ihre 
institutionellen Abonnements Zeit und Frustration.

Kopernio maximiert so die Reichweite und den Wert Ihrer 
Bibliotheksabonnements, indem rechtskonformer Zugang 
zu Abonnements – und OA – Inhalten über Verlagswebseiten, 
Datenbanken und Repositorien hinweg ermöglicht wird. 
Und noch mehr: Kopernio begleitet Ihre Forscher auch 
ausserhalb des Campus und wenn diese im Internet nach 
wissenschaftlichen Zeitschriftenartikeln suchen.

Wir freuen uns sehr, Kopernio bei Clarivate Analytics, der 
Heimat von Web of Science und des Journal Impact Factors, 
begrüßen zu dürfen!

Um mehr über Kopernio zu erfahren, 
besuchen Sie: http://bit.ly/kopernio

clarivate.com

www.libess.de



 21 (2018) Nr. 4 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

292       IMPRESSUM 	                 

 Autorenhinweise
Veröffentlichte Fachbeiträge werden mit € 50,- je Druckseite honoriert. 
Verfasser von Fach- und Nachrichtenbeiträgen erhalten je nach Bedarf 
bis zu zehn Exemplare der Ausgabe. Verfasser von Buchbesprechungen 
und anderen Beiträgen erhalten je nach Bedarf bis zu fünf Exemplare zu-
sätzlich. 
Originalbeiträge nehmen die Herausgeber, die Redaktionsmitarbeiter 
bzw. der Verlag entgegen, Anschrift siehe Impressum. Für den Inhalt der 
Beiträge und die Beachtung des Urheberrechts sind die Autoren selbst 
verantwortlich. 
Grundsätzlich dürfen nur Beiträge eingereicht werden, die nicht gleich-
zeitig an anderer Stelle zur Veröffentlichung eingereicht sind oder bereits 
veröffentlicht wurden. Die Autoren verpflichten sich, ihre Beiträge nicht 
an anderer Stelle zu publizieren. Die in der Zeitschrift bzw. im Internet 
veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Redaktion und 
Verlag behalten sich das Recht des Zeitpunktes der Veröffentlichung vor. 

Bitte beachten Sie folgende Hinweise: Lieferung als Microsoft Word oder 
Open Office Writer-Datei. Abbildungen und Graphiken als hoch aufgelöste 
JPEG, TIFF- oder GIF-Datei. Vom Autor werden der volle Name, Titel und 
Anschrift, E-Mail sowie ein hoch aufgelöstes Foto erbeten und gegebenen-
falls Nennung der Position und Institution. Jedem Fachbeitrag soll eine Zu-
sammenfassung von bis zu 100 Wörtern in Deutsch und Englisch beigefügt 
werden. 
Die Beiträge sollten gegliedert und mit Zwischenüberschriften versehen 
sein. Alle Abbildungen erhalten Bildunterschriften, Abbildungen mit Text-
bezug werden nummeriert: „Abbildung 1:“ etc. und an der zugehörigen 
Textstelle mit „(Abb. 1)“ markiert. Für Abkürzungen und Zeichen gelten 
Duden, Standards und DIN-Normen. Zitate im Text sind unter Nennung 
der Quelle im Wortlaut in Anführungszeichen zu schreiben. Literaturzitate 
werden durchnummeriert und im Text als Hochzahlen gesetzt, z.B. 1. Die 
vollen Literaturzitate und Anmerkungstexte stehen als Fußnote unter der 

entsprechenden Spalte. 

 Redaktion

Chefredakteur
Dr. Rafael Ball
Direktor der 
ETH-Bibliothek Zürich
Rämistrasse 101
CH-8092 Zürich

Tel.: +41 (0)44 632 21 25
Fax: +41 (0)44 632 13 57
rafael.ball@library.ethz.ch

Stellv. Chefredakteur
Reinhard Altenhöner
Ständiger Vertreter der 
Generaldirektorin 
der Staatsbibliothek 
zu Berlin

Reinhard.Altenhoener@sbb.spk-berlin.de

Ständige Mitarbeiterin 
der Redaktion
Vera Münch 
Freie Journalistin mit
Schwerpunkt 
Fachinformation

und Wissensvermittlung
Gebrüder-Woge-Straße 39
31061 Alfeld
vera-muench@kabelmail.de

 Korrespondierende Mitarbeiter

Prof. Dr. Bernard Bekavac
Studienleiter BSc 
Information Science
Hochschule für Technik 
und Wirtschaft
Pulvermühlestrasse 57

CH-7004 Chur
Tel.: +41 (0)81 286 24 70
bernard.bekavac@htwchur.ch

Dr. Achim Bonte
Stv. des Generaldirektors
Sächsische Landesbibliothek -
Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB)
01054 Dresden

Tel.: +49 (0)351 4677 102
Achim.Bonte@slub-dresden.de

 Redaktionsanschrift
b.i.t.online, c/o Dr. Rafael Ball
b.i.t.verlag gmbh 
Postfach 14 51
65004 Wiesbaden
r.ball@b-i-t-online.de

 Redakteurin 
Angelika Beyreuther 
a.beyreuther@b-i-t-verlag.de

 Herausgeber und Verlag
b.i.t.verlag gmbh
D-65197 Wiesbaden

 Objektleitung
Erwin König, koenig@b-i-t-online.de

 Hausanschrift des Verlages
b.i.t.verlag gmbh
Maria-Sibylla-Merian-Str. 9
D-65197 Wiesbaden
Tel.: +49 (0)611 16 85 55 34
Fax: +49 (0)611 16 85 55 35
St.-Nr. 4022934802
Ust-IDNr. 313047746info@b-i-t-online.de
www.b-i-t-online.de

 Anzeigenleitung
Ursula Maria Schneider
Tel.: +49 (0)611 7 16 05 85
ursula.maria.schneider@t-online.de

 Erscheinungsweise, Bezugspreise 
der Printausgaben für 2017
sechsmal jährlich
Jahres-Abonnement € 218,– 
Einzelheft € 40,–
Jahres-Abonnement Studenten € 104,–
Persönliche Mitglieder der an der BID 
beteiligten Verbände zahlen bei Direktbestellung 
den Jahres-Abonnementspreis von € 156,–
(Preise inkl. MwSt., zzgl. Versandkosten).
Versandkosten: Inland € 21,–; 
Europa € 36,–; Welt € 56,– (Luftpost wird extra 
berechnet).
Kündigung: Dieses Abonnement verlängert 
sich automatisch um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 4 Wochen vor Ende des 
Bezugszeitraumes schriftlich gekündigt wird.

Prof. Dr. 
Ute Krauss-Leichert
Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften, Hamburg 
(HAW), Fakultät Design, Medien 
und Information 

Finkenau 35, 22081 Hamburg 
Tel.: +49 (0)40 428 75-36 04
ute.krauss-leichert@haw-hamburg.de

Dipl.-Ing. Barbara 
Schneider-Kempf
Generaldirektorin der 
Staatsbibliothek zu Berlin
Potsdamer Straße 33 
10785 Berlin  

Tel.: +49 (0)30 266 23 23 | Fax: +49 (0)30 266 23 19 
barbara.schneider-kempf@sbb.spk-berlin.de

Frank Scholze
Direktor der KIT-Bibliothek
Karlsruher Institut für 
Technologie
Straße am Forum 2
76131 Karlsruhe

Tel.: +49 (0)721 608-43100
Fax: +49 (0)721 608-44886
frank.scholze@kit.edu

Martina Kuth, MA LIS
Librarian | Coordinator Library 
and Information Services
CMS Hasche Sigle Partnerschaft 
von Rechtsanwälten und 
Steuerberatern mbB

Neue Mainzer Straße 2–4, 60311 Frankfurt am Main
Tel.: +49 (0)152 29510748 und +49 (0)174 3461258
Martina.Kuth@cms-hs.com



Kontakt: Melanie Jurjevic-Zink, Mail: elibrary@vahlen.de, (089) 3 81 89-947
Verlag Vahlen · 80791  München · Fax (089) 3 81 89-157 · www.elibrary.vahlen.de | 162854

ANFRAGEN UND BESTELLUNGEN RICHTEN SIE EINFACH AN IHREN LIBRARY SUPPLIER ODER DIREKT AN DEN VERLAG.

NEUE 
PAKETE
VAHLEN JURA,  
VAHLEN WIRTSCHAFT 
UND UVK WIRTSCHAFT

NEUER  
CONTENT- 
PARTNER
MEDIZINISCH  
WISSENSCHAFTLICHE  
VERLAGSGESELLSCHAFT NEU

»VAHLEN  
REFERENDARIAT«
MIT VORAUSSICHTLICH 
15 TITELNNEU

JURISTISCHE  
LEHRBÜCHER
VON C.H.BECK

PREVIEW 
eLibrary

2019

AUSSERDEM FÜR 2019 GEPLANT:

»  Attraktive Update-Pakete 2019  
für Wirtschaft und Jura mit  
insgesamt rund 150 neuen Titeln

»  Aktualisierung und Erweiterung  
der bestehenden Versus-Pakete  
(36 Titel, 3 Pakete)

FÜR ALLE ANGEBOTE IN DER ELIBRARY  
HABEN SIE DIE FREIE WAHL

»   eBook-Fachpakete mit Preisvorteilen oder
»   Individuelle Auswahl von Einzeltiteln per Pick&Choose  

ohne Mindestbestellwert

Nutzen Sie auch gerne unser Authentifizierungsverfahren  
per Shibboleth. 
Wir kümmern uns um die technische Umsetzung!

Sie sind noch nicht Kunde der eLibrary?
Gerne richten wir Ihnen einen Testzugang ein.



 21 (2018) Nr. 4 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

294       ABSTRACTS                           �  ﻿

„(In)Attentional Blindness?“ – Bedarfs- und Angebotssituationen für Discovery-Lösungen in  
Öffentlichen und Unternehmens-Bibliotheken

Linda Schünhoff und Benjamin Flämig

Bereits seit einem Jahrzehnt ersetzen bzw. ergänzen Discovery-Systeme 
im Zuge stärkerer Nutzer- und Dienstleistungsorientierung herkömm-

liche Online-Kataloge vor allem in Wissenschaftlichen Bibliotheken. Dem 
verwunderlichen Umstand, dass trotz ähnlicher Entwicklungslinien in 

Öffentlichen und Unternehmens-Bibliotheken Discovery-Systeme dort 
noch kaum verbreitet sind, begegnet diese Arbeit mit einer vergleichenden 

Gegenüberstellung der Bedarfs- und Angebotssituation für diese bei-
den Bibliothekstypen. Somit soll Entscheidungsträgern in Unternehmens-

Bibliotheken sowie in Öffentlichen Bibliotheken eine erste Orientierung bei 
der Entwicklung und Erstellung eigener Anforderungsprofile angeboten 

werden. Zusätzlich zeigt die Arbeit auch Anbietern von Discovery-Lösungen 
Anregungen zur Anpassung ihrer Angebotspalette für einen bisher nur un-

genügend berücksichtigten Marktbereich auf. 

b.i.t.online 21 (2018) Nr. 4, S. 309

For over a decade discovery systems are replacing traditional library 
catalogs due to a higher user and service orientation, especially at 
academic libraries. This master thesis responds to the astonishing 
fact, that regardless of similar developments, discovery systems still 
aren’t commonly used at public and corporate libraries. Therefor the 
thesis provides a comparison of requirements and offerings for those 
two library types. Among increasing public and corporate librarian’s 
awareness of discovery solutions in general, the findings shall facili-
tate library decision makers to create and develop customized spec-
ification sheets for the implementation of such systems. In addition 
the paper offers suggestions for providers of discovery systems how 
to further improve their offerings for this still insufficiently covered 
market segment.

b.i.t.online 21 (2018) No. 4, p. 309

Continuing education is still not very structured in many libraries. 
Systematic personnel development only takes place in a few librar-
ies, although digital transformation, work 4.0 and new areas of re-
sponsibility urgently require it. Within the framework of an innova-
tion-oriented personnel development, on the one hand the individ-
ual is considered, but at the same time also the entire institution 
with its strategic goals. In addition, it is important to create an inno-
vation-friendly culture in institutions that gives employees the nec-
essary freedom for ideas. The basis for an innovation-oriented per-
sonnel development is a competence-customer value matrix with a 
subsequent personnel portfolio analysis in order to systematically 
identify competencies that have still to be developed in line with the 
goals of the organization.

b.i.t.online 21 (2018) No. 4, p. 301

Weiterbildung erfolgt in vielen Bibliotheken bis heute wenig 
strukturiert. Systematische Personalentwicklung findet nur in wenigen 

Bibliotheken statt, obwohl die digitale Transformation, Arbeit 4.0 
und neue Aufgabenbereiche diese dringend erfordern. Im Rahmen 

einer innovationsorientierten Personalentwicklung wird auf der einen 
Seite das Individuum betrachtet, gleichzeitig aber auch immer die 

gesamte Einrichtung mit ihren strategischen Zielen. Zudem gilt es, eine 
innovationsfreundliche Kultur in Einrichtungen zu schaffen, die den 

Mitarbeitern die notwendigen Freiräume für Ideen gibt. Die Basis für 
eine innovationsorientierte Personalentwicklung ist eine Kompetenz-
Kundenwert-Matrix mit einer sich anschließenden Personal-Portfolio-

Analyse, um systematisch Kompetenzen zu ermitteln, die im Sinne der 
Organisation noch zu entwickeln sind.

b.i.t.online 21 (2018) Nr. 4, S. 301

Innovationsorientierte Personalentwicklung –
Bibliotheken auf dem Weg zum Kompetenzmodell? 

Ursula Georgy
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b.i.t.sofa 2018
Halle 4.2, Stand N 101 auf der  
Academic & Business Information Stage 

Auch 2018 begrüßen wir Sie wieder ganz herzlich zu unseren  
Veranstaltungen während der drei Fachbesuchertage.

MITTWOCH, 10. OKTOBER 2018 I 12:00 – 13:00 UHR
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Open Access – (k)eine Rolle für das Buch?
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b.i.t.sofa News
DEAL CH – Ist die Kopie besser  
als das Original? 

FREITAG, 12. OKTOBER 2018 I 12:00 – 13:00 UHR

b.i.t.sofa Aktuell
Was tun gegen Fake Konferenzen  
und Raubtierverlage?
Diskussion um wissenschaftliche Publikationen  
und akademische Integrität

In Zusammenarbeit mit der Deutsche Gesellschaft für 
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20 Jahre b.i.t.online –  
20 Jahre Engagement für die Ausbildung

Ute Krauß-Leichert

❱ Von Anbeginn an war es ein wichtiges 
Anliegen der Zeitschrift b.i.t.online, sich 
für die Ausbildung und die Young Profes-
sionals der Szene zu engagieren. 1999 
lobte die Kommission Aus- und Fort-
bildung des VdDB (Verein der Diplom-
Bibliothekare an wissenschaftlichen Bib-
liotheken, Vorgänger vom BIB) in Koope-
ration mit b.i.t.online das erste Mal den 
b.i.t.online Innovationspreis aus. Nachfol-
gerin der Kommission ist die Kommission 
Ausbildung und Berufsbilder des BIB. Der 
b.i.t.online Innovationspreis zeichnet Ba-
chelor- und Masterarbeiten, (früher Dip-
lomarbeiten) aus, d.h. Abschlussarbei-
ten von Hochschulabsolventen jeglicher 
Fachrichtung. Jeder Preisträger erhält 
den b.i.t.online Innovationspreis zu Be-
ginn im Wert von 1000,- Euro, heute 500,- 
Euro. Die besten Arbeiten wurden und 
werden heute noch in der Schriftenreihe 
„b.i.t.online innovativ“ veröffentlicht. 
Die Kommission, deren Vorsitzende ich 
zehn Jahre lang war, legte immer Wert auf 
innovative und praxisorientierte Arbeiten, die für die 
Bibliothekscommunity von Nutzen sein konnten. Ge-
nau diese Ausrichtung ist für b.i.t.online maßgeblich 
und insofern war diese Kooperation sehr zukunftswei-
send. Mittlerweile ist der b.i.t.online Innovationspreis 
in der Bibliothekscommunity fest etabliert.
Die Themenvielfalt der Preisträger zeigt, dass die jun-
gen Informationsspezialisten innovative und praxiso-
rientierte Arbeiten schreiben. Oft waren sie den The-
men und Entwicklungen im Bibliotheks- oder Informa-
tionsbereich bereits einen Schritt voraus. 1999 wa-
ren die ersten Themen kostenlose Datenbanken, die 
Vermittlung von Informationskompetenz durch web-
basiertes Training und Konzeption eines Intranets zur 
Verbesserung innerbetrieblicher Informationsstruk-
turen. Die Preisträger beschäftigten sich schon früh 
beispielsweise mit der Langzeitsicherung digitaler 
Publikationen oder der Frage von Open Access. Auch 
das Thema Qualitätsmanagement in Bibliotheken und 

deren Kommunikationsgestaltung (Emotion Selling 
und Storytelling) oder Patron-Driven-Acquisition-
Modelle wurden in den Abschlussarbeiten bearbeitet. 
Ebenso wurden Crowdfunding als alternative Finan-
zierungsquelle vorgestellt und Bibliotheken als Ort 
der interkulturellen Begegnung, bevor die Flüchtlings-
welle Deutschland erreichte. 2018 waren dies die 
Themen: Gaming in der Vermittlung von Informations-
kompetenz, Makerspaces in kleineren Öffentlichen 
Bibliotheken und Einsatz von Partnerschaftsmanage-
ment in Bibliotheken. Alles dies sind Bereiche, die 
für die Bibliothekswelt von Interesse sind und daher 
für b.i.t.online wichtige Themenkomplexe darstellen, 
womit sich die Zeitschrift auseinandersetzt. Insofern 
ist die Veröffentlichung der Untersuchungen und Er-
gebnisse von Hochschulabsolventen in der Schriften-
reihe b.i.t.online innovativ besonders hervorzuheben, 
da sie so der Fachöffentlichkeit bekannt gemacht 
werden und zur Nachnutzung zur Verfügung stehen. 

Da die Nutzung innovativer Medienformate für Bibliothekarinnen und Bibliothekare zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt, unterstützt b.i.t.online seit dem Bibliothekartag in Bremen 
2014 das Blog bibliotheksnews.com. 
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Seit dem 6. Leipziger Kongress 2016 engagiert sich 
b.i.t.online darüber hinaus beim TIP – Team Award 
Information Professionals, der neben b.i.t.online von 
Schweitzer Fachinformationen, ekz.bibliotheksser-
vice und der Konferenz der bibliotheks- und infor-
mationswissenschaftlichen Hochschulen und Ausbil-
dungseinrichtungen (KIBA), Sektion 7 des dbv und 
Ausbildungskommission der Deutschen Gesellschaft 
für Information und Wissen e.V. getragen wird. Hier 
geht es anders als beim b.i.t.online Innovationspreis 
nicht um Einzelleistungen sondern um studentische 
Team-bzw. Projektleistungen, die einen innovativen 
Beitrag zur konkreten Lösung von Fragenstellungen 
der digitalen Transformation und Gestaltung der di-
gitalen Gesellschaft in der Berufspraxis von Bibliothe-
ken und Informationseinrichtungen liefern können. 
Die drei ausgezeichneten Projekte erhalten jeweils 
800 Euro und eine Veröffentlichung als Zeitschrif-
tenbeitrag in b.i.t.online. Das erste Mal ging es um 
die Optimierung von LeYo! vom Carlsen Verlag, einer 
Kombination aus Buch und App, um Makerspace in 
der Stadtbibliothek Göttingen und die Entwicklung 
einer Spezialsuchmaschine für Tutorials. 2018 waren 

Publikationsdienstleistungen wissenschaftlicher Bib-
liotheken, der Relaunch eines Internetratgebers für 
Jugendliche und Open Educational Resources die In-
halte, die in Teamarbeit von Studierenden erfolgreich 
umgesetzt wurden. Teamarbeit ist für die heutige Ar-
beit in Bibliotheken unverzichtbar und insofern ist es 
folgerichtig, dass sich b.i.t.online speziell in diesem 
Bereich engagiert.
Da die Nutzung innovativer Medienformate für Bi-
bliothekarinnen und Bibliothekare zunehmend an 
Bedeutung gewinnt, unterstützt b.i.t.online seit dem 
Bibliothekartag in Bremen 2014 das Blog bibliotheks-
news.com. Das Blog wird vom Department Informa-
tion der Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
(HAW) erstellt. Ziel dieser Kooperation ist es, dass die 
Studierenden unterschiedliche nachrichtliche, erzäh-
lende und kommentierende Darstellungsformen in 
Print- und Onlinemedien sowie ihr Potential für Bib-
liotheken, Medien und Fachverbände kennenlernen.
Alle diese Kooperationen zeigen die Weitsicht von 
b.i.t.online, sich für die Zukunft aufzustellen und Zu-
kunft heißt auch immer, die Young Professionals zu 
unterstützen!

Gedankenanstöße zur  
fachlichen Weiterentwicklung 
Martina Kuth 

❱ Ich gestehe es gleich zu Beginn dieses Textes: Die 
„Geburt“ von b.i.t.online habe ich erst einmal ver-
passt. Erst um das Jahr 2000 herum tat sich mir als 
One Person Librarian in einer dynamisch wachsenden 
Anwaltssozietät im Frankfurter Westend dieses neue 
Fenster in die bibliothekarische Fachwelt auf. Ein sehr 
bunt gestaltetes Fenster, das mir mehr und vor allem 
Anderes aufzeigte als das Gros der bislang etablier-
ten Fachzeitschriften. Die Ausgaben boten und bieten 
mir Ausblicke auf interessante Projekte und Reflexi-
onen und auf zukunftsweisende Themen – aufberei-
tet von Autoren, die fachlich fundiert und mit hohem 
Praxisbezug mein Interesse und meine berufliche 
Neugier seither immer wieder anregen. Produktinfor-
mationen und Anzeigen, von mir anfangs irritiert zur 
Kenntnis genommen, entwickelten sich rasch zu wei-
teren Facetten der Antwort auf meine Fragen aus der 
generalistischen OPL-Sicht: „Was tut sich in anderen 
Bibliotheken und Informationseinrichtungen? Welche 

Anregungen und Ideen ziehe ich daraus für ‚meine‘ 
juristische Firmenbibliothek?“ Tatsächlich habe ich in 
b.i.t.online zahlreiche Anregungen und Gedankenan-
stöße zur fachlichen Weiterentwicklung gefunden.
Seit 20 Jahren verlassen Autoren, Redakteure und das 
Kern-Team um Verlagsleiter Erwin König in b.i.t.online 
die Komfortzone, denken quer, stellen auch unbe-
queme Fragen, schildern Versuche, beschreiben Er-
folge und Scheitern, diskutieren Lösungen und wagen 
neue Perspektiven. Dass ich seit wenigen Jahren als 
korrespondierende Mitarbeiterin daran teilhaben 
darf, ist mir eine Ehre und eine Freude.
Ich gratuliere b.i.t.online von Herzen und sehe jeder 
neuen Ausgabe mit Spannung entgegen!
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Innovationsorientierte Personalentwicklung –�   
Bibliotheken auf dem Weg zum Kompetenzmodell?1 

Ursula Georgy

1

1 Einleitung

❱ Mitarbeiter in Bibliotheken haben heute vielfältige 
Möglichkeiten, sich weiterzubilden, wobei zahlreiche 
Weiterbildungen nach individuellen Interessen und 
weniger nach den strategischen Zielsetzungen der 
Bibliothek gebucht und besucht werden. Dies wird 
u.a. belegt durch die Befragung, die das ZBIW 2016 in 
Auftrag gegeben hat. Das damalige Ergebnis war ein-
deutig: In mehr als 90% der Fälle ging die Initiative für 
Weiterbildung von den Teilnehmern selbst aus. Vorge-
setzte, Personalabteilungen etc. waren nur selten fe-
derführend.2 Weiterbildung dient den Mitarbeitern vor 
allem dazu, die eigenen Kompetenzen zu erweitern 
und für zukünftige Herausforderungen gewappnet 
zu sein, d.h., es besteht auch eine gewisse Sorge um 
die Zukunft. Zudem möchte man Neues lernen, damit 
auch künftig die eigene Arbeit interessant bleibt.3 
Weiterbildung muss Bibliotheken aber vor allem dazu 
dienen, als Einrichtung auch künftig wettbewerbsfä-
hig bleiben. Die innovationsorientierte Personalent-
wicklung betrachtet daher beide Seiten, sowohl den 
einzelnen Mitarbeiter, aber auch und vor allem die 
gesamte Einrichtung. Dieser Ansatz stellt die stra-
tegischen Ziele der Einrichtung in den Vordergrund, 
und an diesen Zielen müssen sich die notwendigen 
künftigen Kernkompetenzen der Mitarbeiter orientie-
ren. Dies setzt jedoch voraus, dass Bibliotheken ein 
strategisches Management und im Idealfall ein sys-
tematisches Innovationsmanagement betreiben, die 
beide sowohl an den Zielen der Bibliothek als auch an 
mittel- und langfristigen (technologischen) Trends, die 
die Innovationen prägen, ausgerichtet sind.

2 Innovationsfähigkeit von Bibliotheken
Früher wurde das Management von Innovationen 
insbesondere im Dienstleistungsbereich häufig auf 
das Wissensmanagement und die Entwicklung neuer 
Dienstleistungen reduziert. Hier hat jedoch ein Para-
digmenwechsel stattgefunden, den auch Bibliothe-

1	 Die Ausführungen basieren auf dem Vortrag mit dem gleichen Titel auf dem 
33. Österreichischen Bibliothekartag 2017 in Linz.

2	  Vgl. Albers, Fühles-Ubach, Georgy 2016, S. 19.

3	  Vgl. ebd.

ken vollziehen müssen. Heute versteht man darunter 
vielmehr „[...] eine umfassende integrative Fähigkeit 
zur systematischen Entwicklung und Aneignung von 
Wissen, das auf wertschöpferische Leistungen und 
nachhaltige Erfolge in wachstumsträchtigen Märk-
ten gerichtet ist“4. In diesem Kontext wird auch „[...] 
von der Kompetenz zur Innovation, einer dynami-
schen Fähigkeit zur Umsetzung und Bündelung von 
Wissen und Technologien zu neuen Geschäften und 
zur systematischen Unternehmenswertsteigerung“5 
gesprochen. Diese Definitionen verfolgen somit ei-
nen ganzheitlichen Ansatz hinsichtlich des Innovati-
onsmanagements; es bestimmt die Denkweise und 
das Handeln der gesamten Einrichtung. Bibliotheken 
können und dürfen Innovationen künftig nicht mehr 
als Einzelaktion verstehen, Innovation muss immer 

4	  Gerybadze 2004, S. 21 f.

5	  Ebd.

Weiterbildung erfolgt in vielen Bibliotheken bis heute wenig strukturiert. 
Systematische Personalentwicklung findet nur in wenigen Bibliotheken statt, 
obwohl die digitale Transformation, Arbeit 4.0 und neue Aufgabenbereiche diese 
dringend erfordern. Im Rahmen einer innovationsorientierten Personalentwicklung 
wird auf der einen Seite das Individuum betrachtet, gleichzeitig aber auch immer 
die gesamte Einrichtung mit ihren strategischen Zielen. Zudem gilt es, eine 
innovationsfreundliche Kultur in Einrichtungen zu schaffen, die den Mitarbeitern 
die notwendigen Freiräume für Ideen gibt. Die Basis für eine innovationsorientierte 
Personalentwicklung ist eine Kompetenz-Kundenwert-Matrix mit einer sich 
anschließenden Personal-Portfolio-Analyse, um systematisch Kompetenzen zu 
ermitteln, die im Sinne der Organisation noch zu entwickeln sind.

Continuing education is still not very structured in many libraries. Systematic 
personnel development only takes place in a few libraries, although digital 
transformation, work 4.0 and new areas of responsibility urgently require it. Within 
the framework of an innovation-oriented personnel development, on the one hand 
the individual is considered, but at the same time also the entire institution with its 
strategic goals. In addition, it is important to create an innovation-friendly culture 
in institutions that gives employees the necessary freedom for ideas. The basis for 
an innovation-oriented personnel development is a competence-customer value 
matrix with a subsequent personnel portfolio analysis in order to systematically 
identify competencies that have still to be developed in line with the goals of the 
organization.
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und überall stattfinden und muss integraler Bestand-
teil sämtlichen Handelns sein. Um Innovationen ziel-
gerichtet hervorzubringen sowie die organisationale 
Innovationsfähigkeit kontinuierlich aufrecht erhalten 
zu können, reicht eine punktuelle Bezugnahme auf 
(technische) Neuerungen und entsprechende Maß-
nahmen künftig nicht (mehr) aus. Daher ist es erfor-
derlich, personelle und strukturelle Rahmenbedingun-
gen in der Bibliothek systematisch und integrativ zu 
schaffen, so dass sie sich dauerhaft an verändernde 
Anforderungen anpassen kann. Dazu bedarf es Ent-
scheidungsrichtlinien und Rahmenbedingungen, die 
so zu definieren sind, dass allen Mitarbeitern einer 
Institution ein Handlungsrahmen gesetzt wird, inner-
halb dessen sie sich aber frei bewegen können.6 Es ist 
bekannt, dass eine hoher Anteil aller guten Ideen au-
ßerhalb der Arbeitszeit entstehen. Und daher kommt 
es nicht von ungefähr, dass immer mehr innovative 
Unternehmen ihren Mitarbeitern einen definierten 
Prozentsatz der Arbeitszeit für freie Projektideen 
und Ideenfindung zur Verfügung stellen. Dabei han-
delt es sich um Arbeitszeit, die die Mitarbeiter selbst 
verwalten und nutzen können, z.B. auch für Weiter-
bildung. Gesprochen wird auch von der sogenannten 
Slacktime7; manche Unternehmen reservieren dafür 
den Montag oder Freitag, weshalb man auch vielfach 
vom „Open Monday“ oder „Open Friday“ spricht. Das 
Telefonieunternehmen Sipgate z.B. schreibt in seinem 
Blog: „Open Friday? Jeden zweiten Freitag können bei 
sipgate alle Mitarbeiter das machen, was sie für die 
Firma für am wertvollsten halten. Zusätzlich veran-
stalten wir an diesen Tagen einen Open Space – also 
eine ad-hoc Konferenz – um den Tag optimal zu nut-
zen: Wir verteilen Wissen, lösen Probleme, sammeln 
Ideen und haben eine Menge Meetings abgelöst.“8 
Das Prinzip der Slacktime ist in allen Branchen ein-
setzbar. Auch Bibliotheken sollten durchaus damit 
experimentieren, zumal es auch eine Form der Per-
sonalentwicklung ist, denn Slacktime ist gleichzeitig 
auch Fort- und Weiterbildung. 

3 Personalentwicklung
Zur Personalentwicklung zählen alle planmäßigen und 
zielgerichteten Maßnahmen der Aus- und Weiterbil-
dung sowie des Karrieremanagements zur Förderung 
und beruflichen Entwicklung der Mitarbeiter.9 Obwohl 
rund zwei Drittel der Bibliotheken über einen Fortbil-
dungsetat verfügen – und zwar unabhängig vom Bi-

6	  Vgl. Goepel 2014, S. 59 ff.

7	  S. dazu u.a. Schotte 2016.

8	  Sipgate 2016

9	  Vgl. Holtbrügge 2015, S. 135.

bliothekstyp, findet eine systematische Personalent-
wicklung offensichtlich in den wenigsten Bibliothe-
ken statt.10 Dies bedeutet, dass die grundsätzlichen 
(finanziellen) Voraussetzungen für eine systemati-
sche Personalentwicklung vorhanden sind, aber die 
Möglichkeiten und Chancen zu wenig genutzt wer-
den. Bibliotheken müssen aber mit ihren Kunden auf 
Augenhöhe sein, denn Wettbewerber von Bibliotheken 
setzen Standards bei Kunden, die sie ggf. auch von 
Bibliotheken erwarten, oder auf die Bibliotheken 
mit eigenen innovativen (alternativen) Angeboten 
zumindest sehr schnell reagieren müssen. Nur so blei-
ben sie auch künftig ein ernstzunehmender Partner 
u.a. in den Bereichen Informationsbeschaffung, -be-
ratung und -kompetenz. Lebenslanges Lernen sollte 
heute in Bibliotheken eine Selbstverständlichkeit sein 
bzw. werden, damit sie sich zu lernenden Organisati-
onen wandeln können, denn nur eine lernende Orga-
nisation ist entsprechend anpassungsfähig und in der 
Lage, ihre eigene Zukunft aktiv zu gestalten. Nur mit 
den entsprechenden Fähigkeiten kann sie angemes-
sen und vor allem auch rechtzeitig auf Veränderungen 
und neue Anforderungen von außen reagieren.11 

4 Kompetenzmodelle und 
Organisationskultur

„Als Kompetenz werden kognitive, emotionale und 
motivationale Faktoren bezeichnet, deren Kombina-
tion eine Person dazu befähigen, anspruchsvolle und 
neuartige Situationen zu bewältigen. Ein wichtiger 
Vorteil des Kompetenzkonstrukts besteht darin, dass 
es im Gegensatz zu Begriffen wie Wissen, Fertigkei-
ten und Qualifikationen eine Art Können beschreibt, 
das auf eine große Zahl von Situationen und Proble-
men anwendbar ist.“12 
Genau das Anwendungswissen erzeugt einen über-
durchschnittlichen Kundennutzen, der dann auch als 
solcher wahrgenommen wird; zudem erzeugen die 
Kompetenzen eine Differenzierung zum „Wettbewerb“ 
(Wettbewerbsvorteile hervorbringen). Sofern diese 
Kompetenzen weiter ausgebaut und auf andere Berei-
che transferiert werden, haben sie auch eine hohe Re-
levanz für zukünftige Produkte und Dienstleistungen.13

Benötigt werden daher künftig vor allem Personen, 
die aufgrund ihrer individuellen Haltungen und Fä-
higkeiten dauerhaft innovatives Verhalten zeigen. 
Ständig neue Innovationen und immer kürzere In-
novationszyklen setzen voraus, dass die Mitarbeiter 

10	  Vgl. ZBIW 2016.

11	  Vgl. Düren 2015, S. 17.

12	  Weinert 2001, S. 21 f.

13	  Vgl. Hamel, Prahalad 1995, S. 341.
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den richtigen Umgang mit dem Nicht-Vorhersehbaren 
beherrschen und die Fähigkeit haben, vorhandene 
Wissensbestände auf neue Situationen anzupassen. 
Persönlichkeit wird somit zum zentralen Erfolgsfaktor 
für das dauerhafte Gelingen von Innovationsprozes-
sen. Hierbei geht es also nicht primär um das Beherr-
schen von bestimmten Techniken etc., vielmehr geht 
es um Metakompetenzen, die es auch in Weiterbil-
dungsangeboten verstärkt zu vermitteln gilt. Isolierte 
Kernkompetenzen alleine reichen künftig nicht mehr 
aus; sie müssen eingebunden sein in eine entspre-
chende Organisationskultur: „Welche Organisations-
kultur ist dazu geeignet, langfristig [...] innovationsre-
levante Bedingungen und Ressourcenkombinationen 
bereitzustellen?“14 Das BMBF-Programm „Arbeiten – 
Lernen – Kompetenzen entwickeln. Innovationsfähig-
keit in einer modernen Arbeitswelt“15 definiert dazu 
folgende Themenbereiche:
• �Arbeitsprozessintegrierte Kompetenzentwicklung 

für die Wirtschaft der Zukunft�  
Entwicklung individueller arbeits- und innovations-
relevanter Kompetenzen und deren professionelle 
Begleitung und Unterstützung.

• �Kompetenzmanagement für längere Beschäftigungs-
fähigkeit�  
Digitale Technologien, moderne Lernformate, spe-
zifische Lernformen, Dokumentation und Anerken-
nung im Arbeitsleben erworbener Kompetenzen 
wie auch Potenziale von (Frauen, Migranten).

• �Konzepte betriebsspezifischen Kompetenzmanage-
ments�  
Optimale Passung zwischen demografischer Struk-
tur der Beschäftigten, technologischen und orga-
nisatorischen Anforderungen und Kompetenznut-
zung. Diese betreffen auch informelle Lernprozesse, 
Kunden und externe Unternehmenspartner sowie 
soziale Web Communities, die für einen Kompetenz- 
und Innovationsgewinn genutzt werden können. 

Die aufgeführten Themenschwerpunkte verdeutli-
chen auch noch einmal, dass es nicht ausreicht, Kom-
petenzen bezogen auf Individuen zu fördern, sondern 
es muss die gesamte Einrichtung betrachtet werden, 
damit gleichzeitig eine innovative „Unternehmenskul-
tur“ entstehen kann. 
Versteht man Innovation als „Ergebnis von kollek-
tivem Handeln“ und Kultur u.a. als „Raum sozialen 
Lernens“, kommt der Innovationskultur die zentrale 
Bedeutung für eine nachhaltige Innovationsfähigkeit 

14	  Schmitt, Strothmann, Goepel 2014, S. 269.

15	  DLR, DSF o.J.

zu.16 Dieser Erkenntnis wird von großen Unternehmen 
bereits Rechnung getragen; die Potenziale einer inno-
vationsförderlichen Unternehmenskultur werden ins-
besondere von kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen allerdings noch zu wenig systematisch ausge-
schöpft.17 Hier ähneln Bibliotheken durchaus kleinen 
und mittelständischen Unternehmen, da sie in Teilen 
über vergleichbare Strukturen verfügen.18 Daher gilt 
es, Kompetenzmodelle zu entwickeln, die auch für 
kleinere Einrichtungen langfristig und dauerhaft wir-
ken, auch und insbesondere unter Berücksichtigung 
der Rahmenbedingungen des Öffentlichen Dienstes.
Ein Kompetenzmodell ist dadurch charakterisiert, 
dass Kriterien definiert sind, durch die eine Einrich-
tung/Institution ihre strategischen Ziele erreichen 
kann. Voraussetzung ist somit strategisches Manage-
ment mit einer klaren langfristigen Zielsetzung. Das 
Kompetenzmodell sollte alle Beschäftigte einer Insti-
tution berücksichtigen und helfen, u.a. die folgenden 
Fragen zu beantworten:
• �Welche Kompetenzen sind bereits vorhanden und 

werden bereits hinreichend genutzt?
• �Welche Potenziale werden noch zu wenig genutzt?
• �Welche Kompetenzen sind noch zu entwickeln?
• �Welche Kompetenzen sind vorhanden und werden 

künftig nicht mehr benötigt?
• �Welche Synergien ergeben sich aus den vorhande-

nen und noch zu entwickelnden Kompetenzen in 
der Einrichtung?19

Ein Kompetenzmodell ist also ganz individuell auf eine 
einzelne Institution zuzuschneiden, nicht aber auf 
das Individuum.20 In der Stadtbücherei Würzburg z.B. 
wurde von einer Arbeitsgruppe eine Liste der Kompe-
tenzen erstellt, die die Bibliothek in Hinblick auf Vision 
und Ziele benötigt. Zudem wurden Rollen definiert und 
jeder Rolle – nicht jeder Person – wurden die entspre-
chenden Kenntnisse zugeordnet. Anschließend wur-
den die Fähigkeiten priorisiert. So entstand für jeden 
Einzelnen anschließend ein individueller Personalent-
wicklungsplan21, der aber nicht von den individuellen 
Weiterbildungswünschen einzelner Mitarbeiter ge-
prägt ist sondern von der Zielsetzung der Bibliothek.
Einen alternativen Ansatz für eine innovationsori-
entierte Personalentwicklung stellt die Kompetenz-
Kundenwert-Matrix dar, die analog zu einer Produkt-
Markt-Matrix nach Ansoff22 erarbeitet wird. Aufgetra-

16	  Vgl. Schmidt, Strothmann, Goepel 2014, S. 269.

17	  Vgl. ebd.

18	  Vgl. Georgy 2016, S. 85 ff.

19	  Vgl. DLR, DSF o.J.

20	  Vgl. ebd.

21	  Vgl. Becker, Flicker 2012, S. 279.

22	  Für weitere Informationen s. u.a. Schawel, Billing 2012, S. 22 ff.
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gen werden in der Matrix Kundenwert gegen Kompe-
tenzstärke. 23

• �Kompetenzstärke niedrig – Kundenwert niedrig�  
Es handelt sich um Kompetenzstandards. Verbes-
serungen sind nicht sehr dringlich, ggf. können die 
Aufgaben auch ausgelagert werden.

• �Kompetenzstärke niedrig – Kundenwert hoch�  
Hier gilt es, die Anstrengungen zu verstärken. Bis 
die Kompetenzen in der eigenen Einrichtung vor-
handenen sind, können die Aufgaben ausgelagert 
werden. Mittel- bis langfristig sollten die Kompe-
tenzen aber in der eigenen Einrichtung vorhanden 
sein.

• �Kompetenzstärke hoch – Kundenwert niedrig�  
Diese Situation trifft man häufig an, wenn die Mit-
arbeiter nicht rechtzeitig hinsichtlich neuer Aufga-
ben/neuer erforderlicher Kompetenzen geschult 
wurden. Mitarbeiter halten dann noch lange an al-
ten Dienstleistungen fest und zeigen auch teilweise 
übertriebenen Einsatz.

• �Kompetenzstärke hoch – Kundenwert hoch�  
Das ist die Idealsituation für jede Institution. Es gilt, 
weiter gute Arbeit zu leisten und neues Personal für 
diese Bereiche zu gewinnen. 

23	  Vgl. Hobohm 2012, S. 250.

Personal muss insbesondere in Zeiten von Fachkräf-
temangel dem Beschaffungsmarkt bzw. den Beschaf-
fungsobjekten zugeordnet werden; beide sind dem 
Absatzmarkt und den Absatzobjekten vorgelagert 
und Voraussetzung für einen erfolgreichen Absatz-
markt. Daher empfiehlt es sich zusätzlich, analog der 
Produkt-Portfolio-Analyse eine Personal-Portfolio-
Analyse zu erstellen, bei der die „strategische Rele-
vanz“ gegen die „Verfügbarkeit der Kompetenzträger“ 
am Arbeitsmarkt aufgetragen wird: Sofern die Verfüg-
barkeit der (hoch) relevanten Kompetenzen am Ar-
beitsmarkt gering und die strategische Relevanz hoch 
sind, stehen Einrichtungen vor einem größeren Pro-
blem, denn es besteht ein Mangel an qualifiziertem 
Personal. Privatunternehmen verfügen über die Mög-
lichkeit, ggf. Joint Ventures einzugehen, Start-ups/
andere Unternehmen zu übernehmen oder durch 
attraktive Gehälter/Rahmenbedingungen dieses Pro-
blem zumindest zu reduzieren. Diese Möglichkeiten 
haben Bibliotheken nur in ganz geringem Maße. Ihnen 
bleibt fast nur die Möglichkeit, selbst systematische 
Personalentwicklung zu betreiben, und diese muss 
dann sehr zügig erfolgen, da die Einrichtung sonst 
Gefahr läuft, den Anschluss zu verpassen. 
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5  Weiterbildungsbedarf und Altersstruktur

Viele Bibliothekare sehen für sich in den nächsten 
Jahren einen steigenden oder zumindest gleichblei-
benden Fort- und Weiterbildungsbedarf24, der vor al-
lem begründet wird mit:
• �Veränderungen der Aufgaben von Bibliotheken ge-

nerell,
• �Neuerungen in der Technik/IT, 
• �neue Aufgaben und/oder Spezialisierung im eige-

nen Arbeitsumfeld sowie 
• �dem Wunsch nach lebenslangem Lernen bzw. dem 

eigenen Anspruch, auf dem aktuellen Wissenstand 
zu bleiben.25 

Bei der Analyse der besuchten und gewünschten Wei-
terbildungen im Rahmen der ZBIW-Studie fiel auf, dass 
sich die thematischen Schwerpunkte der bibliotheka-
rischen Weiterbildung vorwiegend am momentanen 
Bedarf, d.h. stark am Alltagsgeschäft orientieren, und 
kaum an der Zukunft. Gefragte Themen waren/sind 
vor allem Katalogisierung/RDA, IT sowie service- und 
nutzerorientierte Dienstleistungen; zukünftig könnten 
gemäß der Befragung von 2016 IT- und Management-
themen stärker in den Fokus rücken. Tatsächlich neue 
Themen, die sich am Anspruch an eine innovative Bib-
liothek orientieren, wurden dagegen kaum genannt.26 
Neben den Veränderungen, die sich aus neuen Ar-
beitsbedingungen (Arbeit 4.0), neuen Arbeitsfeldern 
etc. ergeben, ist auch die Altersstruktur in den ein-
zelnen Bibliotheken zu betrachten. Bibliotheken ist 
zu empfehlen, eine konkrete Altersstrukturanalyse 
zu erstellen, die hilfreich ist, um folgende Fragen zu 
beantworten:
• �In welchen Bereichen der [...] [Bibliothek] ist wel-

che Personal- und Altersstruktur vorhanden und 
welche Entwicklung ist abzusehen? 

• �Welche Beschäftigtengruppen und welche Funkti-
onsbereiche [...] weisen schon einen größeren An-
teil an Älteren auf? Wo muss der erforderliche Be-
darf an Qualifikationen frühzeitig gesichert werden? 

• �Welche Wissens- und Erfahrungsträger stehen 
wann vor der Verrentung? In welchen Bereichen 
oder für welche Funktionen muss im Rahmen der 
Nachfolgeplanung für eine rechtzeitige Weitergabe 
von (Erfahrungs-)Wissen gesorgt werden?27 28

24	 Diese Einschätzung deckt sich mit anderen Befragungen außerhalb des Biblio-
theksbedarfs. S. u.a. TNS Infratest, Studiengemeinschaft Darmstadt 2016, S. 6.

25	 Vgl. ZBIW 2016.

26	 Vgl. ebd.

27	 Institut für angewandte Arbeitswissenschaft 2016, S.1.

28	 Ein Tool für einen Altersstrukturcheck findet sich u.a. unter:  
https://www.perwiss.de/altersstrukturcheck.html

Dieser Analyse sollte sich eine Altersstrukturprognose 
anschließen, die sich auf die nächsten fünf bis zehn 
Jahre erstreckt, um daraus den bibliotheksspezifi-
schen Bedarf an Personal sowie weitere Handlungs-
bedarfe hinsichtlich Weiterbildung aber z.B. auch 
alternativer Arbeitsmodelle ableiten zu können. Die 
ZBIW-Befragung zeigte, dass Personen in der Alters-
gruppe 50plus ihren Fortbildungsbedarf signifikant 
geringer einschätzen als die Personen der anderen 
Altersgruppen. So ist die Motivation für Weiterbil-
dung/Kompetenzerweiterung dieser Altersgruppe 
deutlich geringer, aber man sieht auch deutlich we-
niger Bedarf dafür.29 Um einen genauen Überblick 
zu erhalten, wieviel Weiterbildung jeder Mitarbeiter 
in Anspruch nimmt, bietet es sich an, die Weiterbil-
dungstage je Mitarbeiter nach Altersgruppen zu er-
fassen, um die Frage zu beantworten, wie stark die 
Weiterbildung mit zunehmendem Alter abnimmt, um 
hier gegensteuern zu können.30 So kann es sich heute 
keine Einrichtung mehr leisten, Personal nicht mehr 
bis zur Verrentung entsprechend weiterzubilden im 
Sinne des lebensumspannenden Lernens. Während 
das „lebenslange Lernen“ nur die zeitliche Dimension 
umfasst, geht es beim „lebensumspannenden Lernen“ 
um eine räumliche Dimension: Es umfasst das formale 
Lernen (institutionalisiert, strukturiert und zertifiziert), 
das nichtformale Lernen (methodisch, institutionen-
ungebunden und nicht zertifiziert) und das informelle 
Lernen, das im Alltag geschieht.31

Die Aspekte des Profitierens von den jeweiligen (kom-
plementären) Kompetenzen, der gegenseitigen Akzep-
tanz und der gegenseitigen Wertschätzung der alters-
abhängigen Potenziale und Veränderungen sowie ein 
von Respekt und Wertschätzung geprägter Umgang 
miteinander, gilt es grundsätzlich in Organisationen zu 
fördern, um von der Altersdiversität der eigenen Be-
legschaft nachhaltig profitieren zu können. „Eine sol-
che Unternehmenskultur lässt sich aber nicht wie eine 
neue Anlage für ein Unternehmen kaufen [...], vielmehr 
gilt es, im Rahmen einer nachhaltigen transformatio-
nalen Innovationskultur [...] Sensibilität und Fähigkei-
ten im Umgang mit demografischen Synergien schritt-
weise in die Personalentwicklung zu integrieren.“32 
Und zwar über die verschiedenen Ebenen:
• �Einzelne Personen�  

Im Vordergrund steht das funktionale Zusammen-
spiel von Eigenschaften, Fähigkeiten, Motiven und 
Wertvorstellungen dieser Personen.

29	 Vgl. Albers, Fühles-Ubach, Georgy 2016, S. 504.

30	 Vgl. Schirmer 2016, S. 31 f.

31	 Vgl. Europäische Kommission 2001, S. 58.

32	  Wabro 2014, S. 77
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• �Teams�  
Für den Erfolg maßgeblich ist, wie Gruppen zusam-
mengestellt werden, welches Arbeitsklima inner-
halb dieser und zwischen diesen herrscht und wie 
groß der Nutzen durch Synergien und Perspekti-
venvielfalt ist.

• �Organisation�  
Hierzu gehören die Unternehmenskultur sowie die 
Rahmenbedingungen der Aufbau- und Ablauforga-
nisation.

• �Produkte/Dienstleistungen�  
Im Vordergrund steht die Innovation mit der Ein-
führung neuer Produkte, Dienstleistungen oder 
Prozesse.

• �Externe�  
Heute kann kaum eine Institution darauf verzichten, 
Externe in den Innovationsprozess zu integrieren 
(Open Innovation, Crowdsourcing), z.B. Kunden, 
andere Anspruchsgruppen, um kundenorientierte 
Produkte und Dienstleistungen zu entwickeln und 
auf dem Markt zu platzieren.33

Personalentwicklung wird nur dann erfolgreich sein, 
wenn im Zusammenhang mit den geplanten und 
durchgeführten Weiterbildungsmaßnahmen Rahmen-
bedingungen entwickelt werden, dass sowohl Teil-

33	  Vgl. Meier, Laux 2014, S. 137.

nehmer als auch die Bibliothek gleichermaßen davon 
profitieren. 
So gilt es, individuelle Ziele, Ressourcen, Eigenschaf-
ten und Bedarfe bei der Durchführung von Maßnah-
men zu berücksichtigen, d.h., dass individuelle Beson-
derheiten und Stärken eines jedes Einzelnen miteinbe-
zogen werden. Gleichzeitig muss bei den Teilnehmern 
der Maßnahmen aber die Bereitschaft vorhanden sein, 
Veränderungen mit zu tragen und auch mit zu gestal-
ten. Das aber ist nur möglich, wenn die Teilnehmer be-
reits innerhalb der Maßnahmen „in Aktion“ gebracht 
werden. Neu Erlerntes sollte bereits im Rahmen der 
Weiterbildung angewendet werden können, so dass es 
über die Weiterbildung hinaus verinnerlicht wird. Nur 
dann ist es den Teilnehmern möglich, neu erlerntes 
Verhalten auch anzuwenden und über die Maßnahme 
hinaus zu verinnerlichen. Und die Bibliotheksleitung 
muss den Mitarbeitern die Möglichkeit geben, das neu 
Erlernte im Arbeitsalltag möglichst direkt einzusetzen, 
denn nur wenn neu Erlerntes erprobt und gewinnbrin-
gend eingesetzt werden kann, besteht die Möglichkeit, 
dass sich das neue Verhalten festigt und verstetigt. 
Und nur dann trägt es auch zu einer veränderten Un-
ternehmenskultur bei, wenn es dauerhaft in die Unter-
nehmenskultur integriert werden kann.34

34	  Vgl. Schmitt, Strothmann, Goepel 2014, S. 286 f.
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6 Fazit und Ausblick

Auch Bibliotheken werden sich künftig verstärkt einer 
systematischen Personalentwicklung widmen müs
sen, und diese muss sich an den Anforderungen der 
Zukunft in den Bereichen Arbeitsformen und Trends 
bzw. Innovationen orientieren. Das Ergebnis könnte/
sollte eine transformationale Innovationskultur sein, 
die hohe Anforderungen an die Leitung von Bibliothe-
ken aber auch an die Mitarbeiter stellt. Ein individuel-
ler Austausch über persönliche Interessen, Ziele und 
Ressourcen gehört ebenso dazu wie die gegenseitige 
Unterstützung und Beratung, ggf. auch als Mentoring 
oder kollegiales Coaching. Auf der anderen Seite muss 
eine Fehlerkultur etabliert sein, die eine gewisse Feh-
lertoleranz notwendig macht, aber auch das proaktive 
Lernen aus Fehlern. Damit verknüpft ist das offene 
Ansprechen von Problemen, ein gegenseitiges kon-
struktives Feedback. Eine moderne, agile Unterneh-
mensform drückt sich aber auch aus durch die aktive 
Beteiligung aller an Entscheidungen, durch das Hinter-
fragen des Gewohnten, verbunden mit dem Mut zum 
„Widerspruch“, das Einfordern von kreativen Ideen 
und Nachfragen, auf der anderen Seite aber auch 
durch das gegenseitige Schenken von Zutrauen und 
Vertrauen.35 Bibliotheken sollten und müssen sich 
diesen Herausforderungen stellen, sofern sie auch 
künftig wettbewerbsfähig bleiben und attraktiv für 
den Arbeitsmarkt sein wollen. Wie groß das Problem 
des Personalrecruitings zur Zeit ist, zeigt, dass die 
BID eine Arbeitsgemeinschaft für Personalgewinnung 
eingesetzt hat, um z.B. „ein realistisches und attrakti-
ves Berufsbild zu vermitteln“36. ❙
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Schirmer, U. (2016): Einführung eines demografieorientierten 
Personalmanagements. In: Schirmer, U. (Hrsg.): Demografie 
Exzellenz. Handlungsmaßnahmen und Best-Practices zum 
demografieorientierten Personalmanagement. Wiesbaden: 
Springer Gabler, S. 27-48. 

Schmitt, C.T., Strothmann, Ph., Goepel, M. (2014): Dauerhaft in-
novationsfähig?! Ein idealtypisches Modell transformationaler 
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„(In)Attentional Blindness?“
Bedarfs- und Angebotssituationen für Discovery-Lösungen in  
Öffentlichen und Unternehmens-Bibliotheken

Linda Schünhoff und Benjamin Flämig
Schünhoff | Flämig

Blindheit durch Unaufmerksamkeit
❱ Psychologische Phänomene erscheinen nicht selten 
Bestandteil der Auseinandersetzung mit Discovery-
Lösungen in der bibliothekswissenschaftlichen Fach-
literatur zu sein. Angesichts der Aggregation komple-
xer, qualitativ völlig heterogener Datenbestände unter 
einer homogenen Suchoberfläche werden befürchtete 
bibliothekarische „Kontrollverluste“ thematisiert.1 Im 
Zusammenhang mit den Entwicklungsperspektiven, 
die solche Lösungen versprechen, kommen zudem 
auch Ängste vor dem Verschwinden2, vor kaltem Was-
ser und dem Fliegen nicht zu kurz.3 Es erscheint da-
her nicht unangebracht einleitend den Blick auf ein 
kognitionspsychologisches Phänomen zu lenken, das 
wesensgemäß leicht übersehen wird: die Blindheit 
durch Unaufmerksamkeit (Inattentional Blindness). 
Selbst offensichtlichste Reize, Veränderungen oder 
Objekte werden von Menschen mehrheitlich überse-
hen, wenn ihre Aufmerksamkeit zu sehr auf andere 
Sachverhalte oder Problemstellungen fokussiert. Da-
bei ergaben Untersuchungen, dass die Zahl der derart 
„erblindeten“ Probanden4 zunimmt, je unerwarteter 
das Übersehene im jeweiligen Beobachtungszusam-
menhang erscheint.5 Was aber geschieht im Zusam-

1	 Tennant, Roy: „The Future of Descriptive Enrichment”, in: The Digital Shift vom 
14. Januar 2017, http://www.thedigitalshift.com/2007/12/roy-tennant-
digital-libraries/the-future-of-descriptive-enrichment/. [10.05.2018]; siehe 
auch: Diedrichs, Carol Pitts: „Discovery and Delivery”. Making it work for 
Users, in: The Serials Librarian 56 (2009) 1–4, S. 89. (nachfolgend: „Diedrichs: 
Discovery and Delivery“); ähnlich: Lützenkirchen, Frank/ Falkenstein-Feldhoff, 
Katrin: „Seit Ende 2012 nutzt die UB Duisburg-Essen Primo inclusive Primo 
Central“, in: ProLibris 19 (2014) 3, S. 117. (nachfolgend: „Lützenkirchen/ 
Falkenstein-Feldhoff: Primo inklusive Primo Central“)

2	 Siehe hierzu die Befürchtungen, ein Discovery-System könnte dazu beitragen, 
dass der eigene Datenbestand nicht mehr von den Nutzern wahrgenommen 
wird in: Sunckel, Bettina/ Reh, Uwe/ Nienerza, Heike: „Das HeBIS Disco-
very System“. Kooperative Entwicklung einer neuen Rechercheoberfläche für 
HeBIS-Bibliotheken, in: Bibliotheksdienst 48 (2014) 10, S. 787. (nachfolgend: 
„Sunckel/ Reh/ Nienerza: HeBIS Discovery System“)

3	 Andrew Pace zitiert nach Diedrichs: Discovery and Delivery, S. 91.

4	 Soweit im Folgenden männliche Berufsgruppen- und/oder Personenbezeich-
nungen Verwendung finden, so ist ausdrücklich auch die jeweils weibliche 
Form gemeint. Die Verfasser sehen im Interesse einer besseren Lesbarkeit 
von einer genderneutralen Ausdrucksweise ab.

5	 Herrmann, Sebastian: „Der unsichtbare Gorilla“, in: Süddeutsche Zeitung 
vom 13.11.2015, http://www.sueddeutsche.de/wissen/psychologie-der-
unsichtbare-gorilla-1.2733707  [10.05.2018]; vgl. Carpenter, Siri: „Sights 
unseen“, in: Monitor on psychology 32 (2001) 4, S. 54.

menhang mit Discovery-Lösungen im Bibliotheksbe-
reich so unerwartet, dass es sich der Aufmerksamkeit 
der Beteiligten augenscheinlich zu entziehen vermag? 
Seit einem Jahrzehnt lässt sich der Trend beobach-
ten, dass, vor allem im Zuge einer stärkeren Nut-
zer- und Dienstleistungsorientierung, klassische 
Web-Kataloge an großen Informationseinrichtungen 
zunehmend durch sogenannte Discovery-Systeme 
ersetzt bzw. ergänzt werden.6 Zu Grunde liegen im 
Wesentlichen die komplexen Anforderungen an ei-
nen Bibliothekskatalog, welche aus der andauernden 
Entwicklung von einem print-zentrierten „physical 

6	 Roscher, Mieke: Fachdisziplinäre Bedürfnisse in der Gestaltung von Discovery-
Lösungen. Wirklich ein Katalog für alle? (Berliner Handreichungen zur Biblio-
theks- und Informationswissenschaft 356) Berlin 2014, S. 1. http://edoc.
hu-berlin.de/series/berliner-handreichungen/2014-356/PDF/356.pdf 
[10.05.2018]. (nachfolgend: „Roscher: Gestaltung von Discovery-Lösungen“)

Bereits seit einem Jahrzehnt ersetzen bzw. ergänzen Discovery-Systeme im Zuge 
stärkerer Nutzer- und Dienstleistungsorientierung herkömmliche Online-Kataloge 
vor allem in Wissenschaftlichen Bibliotheken. Dem verwunderlichen Umstand, dass 
trotz ähnlicher Entwicklungslinien in Öffentlichen und Unternehmens-Bibliotheken 
Discovery-Systeme dort noch kaum verbreitet sind, begegnet diese Arbeit mit 
einer vergleichenden Gegenüberstellung der Bedarfs- und Angebotssituation für 
diese beiden Bibliothekstypen. Somit soll Entscheidungsträgern in Unternehmens-
Bibliotheken sowie in Öffentlichen Bibliotheken eine erste Orientierung bei der 
Entwicklung und Erstellung eigener Anforderungsprofile angeboten werden. 
Zusätzlich zeigt die Arbeit auch Anbietern von Discovery-Lösungen Anregungen zur 
Anpassung ihrer Angebotspalette für einen bisher nur ungenügend berücksichtigten 
Marktbereich auf. 

For over a decade discovery systems are replacing traditional library catalogs due 
to a higher user and service orientation, especially at academic libraries. This article 
responds to the astonishing fact, that regardless of similar developments, discovery 
systems still aren’t commonly used at public and corporate libraries. Therefor the 
thesis provides a comparison of requirements and offerings for those two library 
types. Among increasing public and corporate librarian’s awareness of discovery 
solutions in general, the findings shall facilitate library decision makers to create and 
develop customized specification sheets for the implementation of such systems. 
In addition the paper offers suggestions for providers of discovery systems how to 
further improve their offerings for this still insufficiently covered market segment.
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management“ hin zu einem die unterschiedlichsten 
Ressourcen, Medien- und Informationsmittel organi-
sierenden „digital management“7 hervorgehen. Ge-
rade die zu Recht als „Paradigmenwechsel“, „Revo-
lution“ oder „evolutionary step“ bezeichneten Funk-
tionalitäten von Discovery-Systemen - allen voran 
das Zusammenführen heterogener Ressourcen unter 
einer einheitlichen Oberfläche und das im Vergleich 
zu Metasuchmaschinen ungleich schnellere Durchsu-
chen derselben mittels eines aggregierten Indexes8 
- stellen dabei die Lösung dar, welche von Bibliothe-
ken und Systemanbietern im Umgang mit diesen He-
rausforderungen bereits erfolgreich gefunden wurde. 
Trotzdem aber diese Problemstellung Bibliotheken 
jedweden Typs betrifft, wurden Discovery-Systeme 
vor allem an Wissenschaftlichen Bibliotheken einge-
führt, während es vergleichsweise wenige Beispiele 
für ihren Einsatz an Öffentlichen und Unternehmens-
Bibliotheken9 gibt.10 Was aber verhält sich innerhalb 
dieser beiden Bibliothekstypen im Vergleich zu Wis-
senschaftlichen Bibliotheken so unerwartet anders, 
dass sie sich gleichermaßen der Aufmerksamkeit 
von Discovery-Systemanbietern und bibliothekari-
schen Entscheidungsträgern zu entziehen scheinen? 
Handelt es sich überhaupt um ein durch Unaufmerk-
samkeit begründetes Übersehen, oder sprechen 
anbieterseitig wohlmöglich bewusste marktstrate-
gische Gründe gegen entsprechende Angebote in 
diesem Bibliotheksbereich? (Attentional Blindness) 
Eignet sich die erweiterte Suchfunktionalität von 
Discovery-Systemen vielleicht eher für den umfang-

7	 Balnaves, Edmund: From OPAC to Archive. Integrated discovery and digital li-
braries with open source, in: IFLA (Hrsg.): Future Libraries: Infinite Possibilities 
(79th IFLA General Conference and Assembly) Singapur 2013. http://library.
ifla.org/79/1/108-balnaves-en.pdf [10.05.2018]. (nachfolgend: „Balnaves: 
From OPAC to Archive“); Jacobs, Anne: Bibliotheks- und Informationsmanage-
ment in der juristischen Praxis. Berlin/Boston 2013, S. 1. 

8	 Roscher: Gestaltung von Discovery-Lösungen, S. 26–27; Lazarus, Jens: „Open 
Source Discovery System VuFind an sächsischen Hochschulbibliotheken.“ 
In: b.i.t.online 15 (2012) 3, S. 253.; Lazarus, Jens et al.: „Projekt finc. Ein 
Open Source Discovery System für sächsische Hochschulbibliotheken.“ 
In: BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen (2012) 2, S. 72 + 74.; 
Arndt, Irina: Der Weg zum Wissen. Einführung eines Discovery Systems in 
fünf Max-Planck-Bibliotheken. Forschungsbericht 2013. https://www.mpg.
de/6708968/JB_2013 [10.05.2018]. (nachfolgend: „Arndt: Einführung eines 
Discovery Systems“)

9	 Die per Bindestrich getrennte Schreibweise erfolgt im Interesse einer besse-
ren Lesbarkeit bei der gleichzeitigen Erwähnung von Öffentlichen Bibliotheken 
innerhalb desselben Satzes und wird um der Einheitlichkeit willen daher auch 
bei jeder Einzelnennug beibehalten.

10	 Breeding, Marshall: „Next Generation Library Catalogs”, in: Library Technology 
Reports 43 (2007) 4, S. 27. (nachfolgend: „Breeding: Next Generation Library 
Catalogs“); Chickering, William/ Yang, Sharon: „Evaluation and Comparison 
of Discovery Tools”. An Update, in: Information Technology and Libraries, 
33 (2014) 2, S. 8. (nachfolgend: „Chickering/ Yang: Evaluation of Discovery 
Tools“); Breeding, Marshall: „Library Resource Discovery Products”. Context, 
Library Perspectives and Vendor Positions, in: Library Technology Reports, 
50 (2014) 1, S. 5 + 26–27. (nachfolgend: „Breeding: Library Resource Disco-
very“); Craigle, Valeri: Web-Scale Discovery and Federated Search, in: Kroski, 
Ellyssa (Hrsg.): Law Librarianship in the Digital Age. Lanham/Toronto/Ply-
mouth 2014, S. 186 + 192. (nachfolgend: „Craigle: Web-Scale Discovery“)

reich recherchierenden, wissenschaftlichen Nutzer 
als für den vermeintlich nur oberflächlich suchenden, 
interessengeleiteten Besucher einer Öffentlichen Bib-
liothek? Warum aber finden sich diese Systeme dann 
nicht wenigstens auch in Unternehmens-Bibliotheken 
mit einer ähnlich wissenschaftlich recherchierenden 
Nutzerschaft? Etwa weil die hier zumeist deutlich 
geringeren Nutzerzahlen entsprechende Angebote 
seitens der Hersteller unwirtschaftlich erscheinen 
lassen? Weil privatwirtschaftlich organisierte Biblio-
theken solche Projekte schlichtweg nicht publik ma-
chen? Oder sind weder Rechercheverhalten der Nut-
zer noch das wirtschaftliche Interesse der Anbieter, 
sondern vielmehr eine mangelnde Kommunikation 
der Nachfrage seitens der bibliothekarischen Ent-
scheidungsträger ursächlich?

Bedarfs- vs. Angebotssituation
Um  diesen augenscheinlich „blinden“ Punkt in der 
Verbreitung von Discovery-Lösungen, vor allem mit 
Fokus auf den deutschsprachigen Bibliotheksbereich, 
näher hinsichtlich seiner Ursachen, Auswirkungen und 
potenziellen (Auf-)Lösungsmöglichkeiten zu untersu-
chen, führten die Autoren von Februar bis Juni 2017 
im Rahmen ihrer Master Thesis eine Studie durch.11 
Hierfür wurden in einem ersten Schritt die Anforde-
rungssituationen für den Einsatz von Discovery-Syste-
men an Öffentlichen und Unternehmens-Bibliotheken 
umfassend verglichen. Ziel des Abgleichs war es, 
Entscheidungsträgern in Öffentlichen und Unterneh-
mens-Bibliotheken erste Orientierung bei der Entwick-
lung eigener Anforderungsprofile für die Einführung 
von Discovery-Lösungen anzubieten. In einem zweiten 
Schritt wurden die entwickelten Anforderungssituati-
onen dem Funktionsumfang und Inhaltsangebot von 
Discovery-Lösungen maßgeblicher Anbieter gegen-
übergestellt. So sollte deutlich gemacht werden, in 
welchen Bereichen bereits bedarfsgerechte Angebote 
existieren bzw. wo Anforderungen dieser beiden Biblio-
thekstypen bisher unberücksichtigt geblieben sind. Im 
dritten Teil der Arbeit wurden einerseits Hypothesen 
entwickelt, warum bestimmte Anforderungsbereiche 
bisher von den jeweiligen Anbietern oder bibliothekari-
schen Entscheidungsträgern nicht berücksichtigt wur-
den. Andererseits wurden auf Basis der unberücksich-
tigten Anforderungen konkrete Anregungen geboten, 
wie auf Öffentliche und Unternehmens-Bibliotheken 
zugeschnittene Discovery-Lösungen gestaltet werden 
könnten. Der vorliegende Artikel bietet neben begriff-

11	 Schünhoff, Linda/ Flämig, Benjamin: Discovery-Lösungen für Öffentliche und 
Unternehmens-Bibliotheken. Blinde Flecken zwischen Bedarfs- und Ange-
botssituationen (b.i.t.online Innovativ 68) Wiesbaden, 2018. (nachfolgend: 
„Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken“)
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lichen Abgrenzungen einen Überblick über Anlage und 
Methodik der Studie sowie eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse aus der Gegenüberstellung von Be-
darfs- und Angebotssituation.

Anlage und Methodik der Studie
Für diese Gegenüberstellung wurden im Interesse 
der Vergleichbarkeit ausschließlich solche Systeme 
berücksichtigt, die neben einer Discovery-Oberfläche 
auch einen aggregierten Index, insbesondere für die 
Suche auf Artikelebene, bereitstellen. Nicht zuletzt 
um, angesichts der wachsenden funktionellen Über-
schneidung zwischen herkömmlichen Bibliotheks-
katalogen und Discovery-Oberflächen12, eine klare 
Abgrenzung sicherzustellen. Dieser Index stellt hier-
bei das wesentliche Unterscheidungsmerkmal einer 
in der Fachliteratur gemeinhin als „web-scale“13 be-
zeichneten Discovery-Lösung dar. Dies leisten bisher 
ausschließlich:14

•  �„Primo“ von ExLibris15

•  �„Summon“ von ProQuest
•  �„WorldCat Discovery“ von OCLC16

•  �„EBSCO Discovery Service (EDS)“ von EBSCO

Die Strukturierung des Vergleichs orientierte sich 
vor allem an entsprechenden Kriterienkatalogen aus 

12	 Zur spezifischen Differenzierung zwischen Discovery-Systemen, -Lösungen 
und -Oberflächen siehe Abschnitt: Von „Next-Gen“ zu Discovery-Systemen

13	 Breeding, Marshall: „The state of the art in Library Discovery 2010”, in: Compu-
ters in Libraries. 30 (2010) 1, S. 34. (nachfolgend: „Breeding: Library Discovery 
2010“); Breeding: Library Resource Discovery, S. 13; Inhaltlich abweichende 
Verwendung bei: Craigle: Web-Scale Discovery, S. 187.

14	 Chickering/ Yang: Evaluation of Discovery Tools, S. 27; Breeding: Library Dis-
covery 2010, S. 34; Breeding: Library Resource Discovery, S. 13–14; Kostädt, 
Peter: „Eine Einführung in die Welt der Discovery Services”, in: ProLibris 19 
(2014) 3, S. 105. (nachfolgend: „Kostädt: Welt der Discovery Services“)

15	 Am 6. Oktober 2015 gab ProQuest den Kauf von ExLibris inklusive deren 
Discovery-Lösung „Primo“ bekannt. Trotzdem es dadurch mittelfristig vor 
allem aus ökonomischen Gründen sehr wahrscheinlich wird, dass sich beide 
Angebote in ihrem Funktionsumfang bis hin zur möglichen Verschmelzung 
immer weiter annähern, bestehen aktuell noch grundlegende Unterschiede 
zwischen beiden Oberflächen, und der gegenseitige Austausch von Features 
zwischen beiden Plattformen hat gerade erst begonnen. Aus diesem Grund 
haben sich die Verfasser entschieden, Primo weiterhin als eigenständiges 
Angebot zu betrachten und für den Vergleich heranzuziehen. Vgl.: Tay, Aaron: 
„Primo and Summon – Same but different?” In: Musings about librarianship 
vom 29.02.2016. http://musingsaboutlibrarianship.blogspot.ch/2016/02/
primo-and-summon-same-but-different-i.html#.WGealtLhCM9 [10.05.2018]. 
Diese Mutmaßung wurde auch im direkten Gespräch mit ExLibris bestätigt 
– Primo und Summon sollen auch weiterhin als eigenständige Produkte fort-
bestehen, da die Kundengruppen für beide Produkte jeweils zu groß seien, 
um einer von beiden einen Umstieg zumuten zu können. Dennoch sollen 
beide hinsichtlich ihrer Features immer weiter angeglichen werden und z. B. 
„mittelfristig“ auf denselben Index zurückgreifen. Siehe hierzu: Schünhoff/ 
Flämig: Blinde Flecken, S. 19-20.

16	 Die Autoren haben die Zusammenführung der OCLC-Angebote „WorldCat 
local“ und „FirstSearch“ unter dem Label „WorldCat Discovery“ zur Kenntnis 
genommen und sich dafür entschieden, trotz der noch nicht abgeschlossenen 
Zusammenführung beider Angebote und der noch ausstehenden Produktein-
führung in Deutschland bereits die neuere Bezeichnung „WorldCat Disco-
very“ zu verwenden. Vgl.: Jansen, Heiko: „Discovery Services – Einführung, 
Marktübersicht und Trends“, in: Bibliotheksdienst 48 (2014) 10, S. 776 (nach-
folgend: „Jansen: Discovery-Services“) sowie: Kostädt: Welt der Discovery 
Services, S. 106.

methodisch ähnlich angelegten Untersuchungen.17 
Die betreffenden Kriterienkataloge wurden durch die 
Verfasser dort gestrafft, wo die jeweils untersuchten 
Funktionen mittlerweile zum Standardumfang von 
Bibliothekskatalogen gezählt werden können und 
daher an Aussagekraft für, speziell auf Discovery-
Systeme zugeschnittene, Untersuchungen verloren 
haben.18 Hierfür wurde das Untersuchungsschema 
hingegen um Bereiche ergänzt, die zur besseren Un-
terscheidung zwischen den Bibliothekstypen auch 
auf die Analyse der jeweils relevanten Nutzerschaft, 
die infrastrukturellen Rahmenbedingungen sowie auf 
Besonderheiten innerhalb der zu aggregierenden In-
formationen und Ressourcen fokussieren.19 Im We-
sentlichen ergaben sich so die folgenden Untersu-
chungsbereiche: 
•  �Informationen & Ressourcen 
•  �Infrastrukturelle Rahmenbedingungen
•  �Nutzerschaft
•  �Technische Anforderungen
•  �Usability-Aspekte
•  �Inhaltsaufbereitung
•  �Kosten 

Diese Untersuchungsbereiche wurden im Einzelnen 
weiter aufgegliedert. So fokussierte der Bereich „In-
formationen und Ressourcen„ vor allem auf Digitali-
sierungs- und Dispersionsgrad, Zugangsmöglichkei-
ten und den idealtypischen Gesamtumfang der zu 
aggregierenden Informationsressourcen einer Biblio-
thek. Unter „Infrastrukturelle Rahmenbedingungen„ 
fanden die interne IT-Abteilung/Expertise, die Zahl 
der möglichen Projektbeteiligten, die generelle Orga-

17	 Chickering/ Yang: Evaluation of Discovery Tools, S. 5–30.; Hofmann, Melissa/ 
Yang, Sharon: „How Next-Gen R U?” A Review of Academic OPAC’s in the 
United States and Canada, in: Computers in Libraries 31 (2011) 6, S. 26–29. 
(nachfolgend: „Hofmann/ Yang: How Next-Gen R U?“); Yang, Sharon/ Wagner, 
Kurt: „Evaluating and Comparing discovery tools.” How close are we towards 
next generation catalog? In: Library Hi Tech, 28 (2010) 4, S. 690–709. (nach-
folgend: „Yang/ Wagner: Comparing discovery tools“); Diese greifen allesamt 
auf Kriterien zurück, die vor allem Marshall Breeding in dieser Zusammenstel-
lung erstmals 2007 zur näheren Beschreibung von Discovery-Lösungen ange-
wandt und später ergänzt hat: Breeding: Next Generation Library Catalogs, S. 
5–13.; Breeding: Library Resource Discovery, S. 7.

18	 Dies betrifft vor allem Features wie die Navigation mittels Facetten, das 
Autovervollständigen von Suchanfragen oder das Anreichern von Katalogin-
halten. Dies sind Funktionalitäten, die sich mittlerweile auch flächendeckend 
in herkömmlichen, ins Bibliothekssystem integrierten Katalogmodulen finden 
lassen und somit den Bedarf für viele Bibliotheken vermindern, auf eine 
vollumfängliche Discovery-Lösung zu wechseln. Siehe hierzu auch: Breeding: 
Library Resource Discovery, S. 32; Breeding: Next Generation Library Cata-
logs, S. 38–40. 

19	 Zu diesem Zweck wurden daher Aspekte aus dem Evaluationsschema für 
wissenschaftliche Informationsressourcen von Margo Bargheer (2002) ent-
nommen, das sich trotz seines Alters auf Grund des entsprechend breiter 
aufgestellten Untersuchungsfokus besser eignet, um Unterschiede in den 
Anforderungssituationen verschiedener Bibliothekstypen sichtbar werden zu 
lassen: Bargheer, Margo: Qualitätskriterien und Evaluierungswege für wis-
senschaftliche Internetressourcen. Ein Report für die bibliothekarische und 
dokumentarische Praxis, Göttingen 2002, S. 41 + 51.
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nisationsform sowie die Bibliothekssystemarchitektur 
Berücksichtigung. Lesegewohnheiten, Interessenfo-
kus, Rechercheverhalten und die generelle Größe der 
jeweiligen „Nutzerschaft„ wurden im gleichnamigen 
Abschnitt näher betrachtet. Im Bereich „Technische 
Anforderungen„ wurde der jeweilige Bedarf bezüglich 
Schnittstellen, Zusatzmodulen, Facettendarstellung, 
Metadatenstandard und natürlich der entscheiden-
den Indexierung geklärt. Anforderungen an die Such-
funktionen und die Gestaltung der Discovery-Oberflä-
che wurden unter dem Bereich „Usability-Aspekte„ 
subsumiert, wohingegen Fragen des Rankings/Boos-
tings, der Volltextindexierung und Abrufmöglichkeiten 
sowie der generelle Vollständigkeitsanspruch im Ab-
schnitt „Inhaltsaufbereitung„ behandelt wurden. Ab-
schließend fand auch der finanzielle Aufwand im Ab-
schnitt „Kosten„ für Installation, Migration, Wartung, 
Support und Lizenzierung eines Discovery-Systems 
Berücksichtigung.
In jedem dieser Anforderungsbereiche wurden ent-
sprechende Untersuchungsfragen entwickelt, wel-
che in den Interviews mit Anbietern der benannten 
Discovery-Lösungen dazu dienten, die aktuelle An-
gebotssituation zu skizzieren.20 Selbstverständlich 
ist den Verfassern dabei bewusst, dass Hersteller-
angaben und die tatsächliche Leistungsfähigkeit der 
angebotenen Lösungen in der Praxis durchaus aus-
einandergehen können.21 Daher wurden, neben dem 
Hinzuziehen offiziell publizierter Herstellerinformatio-
nen auch die Funktionalität von Einzelfeatures an aus-
gewählten produktiven Installationen überprüft, um 
die Aussagen der jeweiligen Anbieter entsprechend 
gewichten und verifizieren zu können. 

Von „Next-Gen“ zu Discovery-Systemen
Im Laufe ihrer nun fast 10-jährigen Geschichte22 ha-

20	 Durch die Fusion von ProQuest und ExLibris waren drei Interviewtermine für 
die vier benannten großen Discovery-Systeme angesetzt. Das Interview mit 
EBSCO fand am 14.02.2017 als Telefonkonferenz statt und die Befragung für 
die Angebote von ExLibris und ProQuest wurde am 09.03.2017 persönlich 
durchgeführt. Trotz mehrfachen Kontakts zu verschiedenen Vertretern und 
Entscheidungsträgern von OCLC in Deutschland und mit einer eigens über-
setzten Fassung der Befragung in den USA ist bedauerlicherweise letztendlich 
auf unsere Termingesuche keine Reaktion mehr erfolgt. Die Verfasser haben 
sich notgedrungen mit einem Besuch des OCLC Product Days im Rahmen der 
EMEA Regional Council Conference am 23. Februar 2017 in Berlin beholfen 
und dort versucht, möglichst viele Antworten für den Fragenkatalog während 
der Präsentationen und im Dialog mit Herrn Andreas Schmidt, General Mana-
ger OCLC Germany, zu bekommen. Siehe: Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, 
S. 26.

21	 Yang/ Wagner: Comparing discovery tools, S. 707.

22	 Eine besonders komprimierte, tabellarische Zusammenfassung dieser Ent-
wicklung findet sich bei: Breeding: Library Resource Discovery, S. 31; Oftmals 
finden sich in der Fachliteratur Darstellungen, welche die Entstehung von 
Discovery-Systemen dahingegen erst Ende der 2000er mit der Integration 
indexbasierter Suchmaschinen ansiedeln und dabei die vorhergehenden 
Analysen v.  a. von Marshall Breeding ignorieren. (z.  B.: Jansen: Discovery 
Services, S. 774; Kostädt: Welt der Discovery Services, S. 105) Aus Sicht der 
Verfasser sind neben dem aggregierten Index aber vor allem das namensge-

ben Discovery-Systeme Abwandlungen in ihrer Be-
grifflichkeit erfahren. Die um 2005 auftauchenden 
Angebote wurden in der Fachliteratur anfangs oft als 
„next generation catalog“ bezeichnet – in Abgren-
zung zu herkömmlichen, seit ca. 1995 zumeist web-
basierten Bibliothekskatalogen (OPAC).23 Wesentliche 
Unterschiede zwischen den neuen „next generation 
catalogs“ und alten „legacy catalogs“ bestanden zu-
nächst in einer deutlich breiteren, an populären In-
ternetdiensten orientierten Funktionspalette.24 Hinzu 
trat der Ansatz, dass mit „Next-Gen“-Katalogen zu-
meist der im Standardumfang eines integrierten Bib-
liothekssystems enthaltene Katalog ergänzt bzw. er-
setzt werden sollte.25 Mit der zusätzlichen Integration 
von leistungsstarken Suchtechnologien kamen Ende 
der 2000er-Jahre erstmals Begrifflichkeiten wie „dis-
covery interfaces“ oder „discovery products“ auf.26 
Diese Suchtechnologien vermögen es, auch zusätz-
liche Ressourcen aus bis dahin nicht katalogisierten, 
digitalen Sammlungen und Angeboten der Bibliothek 
in einen zentralen Suchindex im Sinne eines „one 
stop shop“27 zu aggregieren. Statt wie bisher Nut-
zer bereits zu Beginn einer Recherche gemäß einer 
„known item search“28 ihre Suchanfragen möglichst 
genau formulieren und zielgerichtet einschränken zu 
lassen, sollten in den neuartigen Discovery-Systemen 
zunächst uneingeschränkt alle Informationsressour-
cen durchsucht werden. Dazu zählen auch solche, die 
bisher außerhalb des eigentlichen Bibliothekssystems 
organisiert und erfasst waren, so dass es nun mög-
lich wurde, die gewünschten Inhalte erst nach der 
eigentlichen Suchanfrage, z. B. durch entsprechende 

bende „Entdecken“ von Suchergebnissen in einer zunächst unübersichtlich 
großen Treffermenge mittels Facettierung wesentlich für Discovery-Systeme 
und somit Breedings Untersuchungen zu „Next Generation Catalogs“ in die 
Entstehungsgeschichte miteinzubeziehen.

23	 Breeding: Library Resource Discovery, S. 5 + 7–8; Hofmann/ Yang: How Next-
Gen R U?, S. 26; Breeding: Next Generation Library Catalogs, S. 5.

24	 Diedrichs: Discovery and Delivery, S. 79 + 82 + 85–86; Chickering/ Yang: 
Evaluation of Discovery Tools, S. 6; Plumb-Larrick, Andrew: The Law Library 
Website, in: Kroski, Ellyssa (Hrsg.): Law Librarianship in the Digital Age. Lan-
ham/Toronto/Plymouth 2014, S. 160. 

25	 Chickering/ Yang: Evaluation of Discovery Tools, S. 8; Yang/ Wagner: Com-
paring discovery tools, S. 691; Hart, Edward T.: Technical Services 2.0, in: 
Kroski, Ellyssa (Hrsg.): Law Librarianship in the Digital Age. Lanham/Toronto/
Plymouth 2014, S. 353. (nachfolgend: „Hart: Technical Services 2.0“)

26	 Breeding: Library Discovery 2010, S. 31; Jansen: Discovery Services, S. 774; 
Kostädt: Welt der Discovery Services, S. 105; Pilzer, Harald: „Discovery für die 
öffentlichen Bibliotheken entdecken.” In: ProLibris 19 (2014) 3, S. 121. (nach-
folgend: „Pilzer: Discovery für die öffentlichen Bibliotheken“); Happel, Hans-
Gerd: „Discovery-Systeme – vom Katalograum zum Suchraum“ Erfahrungen 
aus den Verbünden, in: Bibliotheksdienst 48 (2014) 10, S. 772.; Craigle: 
Web-Scale Discovery, S. 186.

27	 Lennard, Heike/ Surkau, Melanie: Benutzerevaluation und Usability-Test zur 
neuen Suchoberfläche Primo (ExLibris). (Berliner Handreichungen zur Biblio-
theks- und Informationswissenschaft 309) Berlin 2011, S. 17. (nachfolgend: 
„Lennard/ Surkau: Suchoberfläche Primo“); Kuth, Martina: Parktisches Ma-
nagement in One Person Libraries.  Berlin/Boston 2015, S. 94. (nachfolgend: 
„Kuth: One Person Libraries“)

28	 Lennard; Surkau: Suchoberfläche Primo S. 12.
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Filtermöglichkeiten, effektiv zu „entdecken“, ohne von 
vorherein etwas ausschließen zu müssen.29 Die Ent-
wicklung solch indexbasierter Discovery-Lösungen 
brachte diesen Systemen in der Fachliteratur die 
zusätzliche Namensgebung „web scale discovery“ 
ein – ähnlich wie beim prominenten Websuchdienst 
Google lag nun ein Index vor, der bis zur Artikelebene 
alle Sammlungen, Medieneinheiten und Angebote der 
Bibliothek enthielt.30 Statt zeitaufwändig alle verstreu-
ten Ressourcen einzeln oder mittels einer Metasuch-
maschine (Federated Search Engine) abzufragen, ließ 
sich nun eine regelmäßig aktualisierte, zentrale, digi-
tale Auflistung (Index) aller verfügbaren Inhalte in Se-
kundenbruchteilen durchsuchen und die gewonnenen 
Treffer wesentlich einheitlicher aufbereiten, sortieren 
und filtern.
Der vorliegende Artikel wird daher ausschließlich sol-
che indexbasierten Systeme im beschriebenen Sinne 
einer „web scale discovery“ auch als „Discovery-Sys-
tem“ oder „Discovery-Lösung“ bezeichnen, auch um 
die leider immer wieder in der Fachliteratur anzutref-
fende, konzeptionell-technische Vermischung mit Me-
tasuchmaschinen zu vermeiden.31 Systeme, die zwar 
über Ansätze und Funktionalitäten einer Discovery-
Lösung verfügen, aber keinen eigenen Suchindex 
anbieten, werden in Abgrenzung als reine „Discovery-
Oberfläche“ bezeichnet. 

Ergebnisse
Im Folgenden werden besonders hervorzuhebende 
Erkenntnisse aus der analytischen Gegenüberstel-
lung von Bedarfs- und Angebotssituationen zusam-
mengefasst. Dabei liegt der Fokus statt auf einer 
rein quantitativen Nennung von anbieterseitig unter-
stützten Funktionen vor allem auf einer qualitativen 
Gewichtung der einzelnen Funktionalitäten. Natürlich 
können die Empfehlungen für eine einzelne Bibliothek 
schnell völlig anders aussehen, wenn bei der Bedarfs-
situation abweichende Schwerpunktsetzungen vorge-
nommen werden. Letztendlich dienen die folgenden 
Empfehlungen daher der ersten Orientierung, können 
aber keinesfalls detaillierte Angebotsanalysen für den 
Einzelfall ersetzen. 

29	 Breeding: Library Discovery 2010, S. 31; Breeding: Next Generation Library 
Catalogs, S. 12; Jansen: Discovery Services, S. 774; Roscher: Gestaltung 
von Discovery-Lösungen, S. 31; Arndt: Einführung eines Discovery Systems.; 
Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 99ff,

30	 Breeding: Library Discovery 2010, S. 34; Breeding: Library Resource Disco-
very, S. 13; Hart: Technical Services 2.0, S. 353; Der Begriffszusatz kommt 
mitunter aber auch völlig abweichend, wenn nicht sogar verfälschend zum 
Einsatz, siehe hierzu z. B. Craigle: Web-Scale Discovery, S. 187.

31	 Siehe z. B. Kuth: One Person Libraries, S. 94. Hier werden irrtümlicherweise 
Discovery-Services und Metasuchmaschinen in ihrem Funktionsprinzip gleich-
gesetzt; siehe zur Klarstellung auch: Yang/ Wagner: Comparing Discovery 
Tools, S. 691 + 698.

In der erwähnten Studie32 diente vor allem die an-
schließende Zusammenfassung der einleitend be-
schriebenen „blinden“ Punkte in der Angebotsabde-
ckung dann einerseits als Grundlage für die Bildung 
erklärender Hypothesen bezüglich des geringen Ver-
breitungsrades von Discovery-Systemen33 und ande-
rerseits für das Aufzeigen von Lösungsmöglichkeiten 
anhand konkreter Alternativangebote.34

Angebotsempfehlungen
Unternehmens-Bibliotheken

Für den Unternehmensbereich sind die Verfasser ge-
neigt in erster Linie EDS zu empfehlen – je nach dem 
jeweiligen Fachbereich des Unternehmens mehr oder 
weniger knapp gefolgt von Primo, wohingegen Sum-
mon weniger zu überzeugen vermag und sich der Ein-
satz von WorldCat Discovery u. U. sogar ausschließt. 
Für EBSCO spricht v.  a. die große Erfahrung im 
Unternehmensbereich – auch und gerade im Zu-
sammenspiel mit kleineren Bibliotheken. Dies zeigt 
sich insbesondere an angepassten Kostenmodel-
len, Erfahrungen bei der Installation und Migration 
sowie den umfangreichen Supportdienstleistungen 
während dieses für oft allein arbeitende Unterneh-
mensibliothekare ansonsten sicher überfordernden 
Prozesses.35 Hier kommt auch die unerreicht große 
Bandbreite an unterstützten Bibliothekssystemen 
zum Tragen, welche insbesondere Unternehmens-
Bibliotheken mit ihren weniger weit verbreiteten Sys-
temen kleinerer Anbieter entgegenkommen dürfte – 
nicht zuletzt dadurch begründet, dass EBSCO, ohne 
eigenes Bibliothekssystem im Portfolio, besonders 
motiviert erscheint, möglichst alle Anbindungen zu re-
alisieren.36 Für Unternehmen, die sich außerhalb der 
naturwissenschaftlichen Fachdisziplinen bewegen, 
dürfte der auch im gesellschaftswissenschaftlichen 
Bereich besonders gut ausgebaute Index positiv zum 
Tragen kommen.37 Den Verfassern erscheint insbe-
sondere EBSCOs Strategie, die Provenienz der aggre-
gierten Datenbestände, unter Inkaufnahme von Du-
bletten, sichtbar werden zu lassen, als vielverspre-
chender Ansatz, Inhaltsanbieter, die sich bisher aus 
wettbewerbstaktischen Gründen noch der Indexie-
rung verweigern, von einer Kooperation zu überzeu-
gen.38 Mit Primo teilt sich EDS viele Vorteile: Neben 
den umfangreichen Supportdienstleistungen betrifft 

32	 Siehe Anm. 11.

33	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 150ff.

34	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 155ff.

35	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 62 ff. + 128 ff. + 138ff. 

36	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 68ff.

37	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 41ff. 

38	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 126ff. 
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dies v. a. den Fokus auf die Unterstützung von Se-
rendipitätseffekten sowie die Möglichkeit auch das 
für Unternehmen besonders wichtige interne Wis-
sensmanagement zu integrieren.39 Primo vermag es 
darüber hinaus, signifikante Alleinstellungsmerkmale 
ins Feld zu führen, welche v. a. für Unternehmen in 
naturwissenschaftlichen Fachdisziplinen zum Tra-
gen kommen dürften. Allen voran das einzigartige, 
nutzungsbasierte Ranking und das Anbieten von 
Suchvorschlägen auf Basis des eigenen und fremden 
Nutzungsverhaltens, welches insbesondere die Re-
cherche von unter hohem Zeitdruck stehenden Be-
rufspraktikern deutlich effektiver und effizienter ge-
stalten dürfte.40 Auch die Realisierung der Anforde-
rungen unterschiedlicher Nutzergruppen, Abteilun-
gen und Standorte innerhalb derselben Instanz löst 
kein anderes Discovery-System effektiver als Primo 
mit seinen „Views“ und „Pipes“.41 Als einzige Disco-
very-Lösung bietet Primo zudem die lokale Installa-
tion seiner Oberfläche innerhalb der IT-Infrastruktur 
des Unternehmens an, so dass allein die Indexdaten 
sich außerhalb des Hoheitsbereiches der Bibliothek 
befänden.42 Diese müssten so erst innerhalb des Un-
ternehmens mit den eigenen, möglicherweise hoch-
sensiblen Lokaldaten zusammengeschaltet werden. 
Andere Discovery-Systeme erlauben zwar ähnliche 
Lösungen mittels per Schnittstellen hinzuschaltba-
rer Indexdaten, können dann aber, im Widerspruch 
zu den einleitend dargelegten Vergleichskriterien43, 
ihre eigene, rein cloudbasierte Discovery-Oberfläche 
nicht länger mitliefern. Trotz dieses breiten Spek-
trums an Alleinstellungsmerkmalen erscheint den 
Verfassern insbesondere die mangelhafte Ausrich-
tung von Primo auf die Bedarfssituation kleinerer Un-
ternehmens-Bibliotheken als schwerwiegendes Aus-
schlusskriterium. Weder waren angepasste Kosten-
modelle noch Erfahrungswerte oder überhaupt eine 
generell offene Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit 
Bibliotheken dieses Typs zu erkennen, so dass sich 
diese problematisch gestalten dürfte.44 Hier wurde 
von Seiten Pro Quest/ExLibris eher auf Summon 
verwiesen, das sich aber aus Sicht der Verfasser mit 
Ausnahme eines erhöhten Anteils an standardmä-
ßig eingebundener freier Ressourcen und mit einem 
mutmaßlich guten Preis-Leistungs-Verhältnis für den 
Unternehmensbereich ansonsten nicht sonderlich 
mit positiven Alleinstellungsmerkmalen hervortun 

39	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 111ff. + 119ff.

40	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 123ff. + 134ff. 

41	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 59ff. + 68ff. 

42	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 93ff. 

43	 Siehe Abschnitt Anlage und Methodik der Studie.

44	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 72ff. + 138ff. 
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konnte.45 Die Liste an überzeugenden Features bei 
WorldCat Discovery war noch deutlich länger, das 
sich z.  B. mit Primo die hervorragende Umsetzung 
von FRBR-Beziehungen teilt und auch eine Lösung 
für die Integration des unternehmensinternen Wis-
sensmanagements bereithält.46 Besonders positiv 
wirkte zudem die neutrale Position von OCLC ge-
genüber EBSCO und Pro Quest/ExLibris, die gleich-
zeitig auch selbst jeweils große Inhaltsanbieter von 
Fachinformationen sind.47 Der bisher in Deutschland 
aber nahezu nicht existente Verbreitungsgrad des 
Systems48, seine bisher scheinbar exklusive Ausrich-
tung auf WMS als Bibliothekssystem und allen voran 
seine Strategie, standardmäßig automatisiert alle 
Lokaldaten einer Bibliothek im Web öffentlich sicht-
bar zu machen49, vertragen sich in keiner Weise mit 
dem häufig hochsensiblen Datenbestand von Unter-
nehmens-Bibliotheken, so dass sich ein Einsatz von 
WorldCat Discovery hier nahezu ausschließt.

Öffentliche Bibliotheken

Gerade diese Strategie lässt OCLC mit WorldCat 
Discovery für Öffentliche Bibliotheken allerdings wie-
derum besonders attraktiv erscheinen, wobei in ab-
steigender Reihenfolge anschließend Empfehlungen 
für Primo, EDS und Summon auszusprechen sind.
OCLCs Ansatz, nicht nur Online-Inhalte in der Biblio-
thek, sondern auch Bibliotheksinhalte z. B. dank Ko-
operationen mit Google dort sichtbar zu machen, wo 
die große Gruppe der potenziellen Bibliotheksnutzer 
gegenwärtig ihre Recherche startet, kann insbeson-
dere die Attraktivität von Öffentlichen Bibliotheken 
massiv steigern. Hinzu kommen die unerreicht großen 
inhaltlichen Überschneidungen im Index, v. a. im Be-
reich der Sach- und Unterhaltungsliteratur, da bereits 
viele Bestandsdaten von anderen Öffentlichen Biblio-
theken weltweit ihren Weg in den OCLC-Index gefun-
den haben.50 Da OCLC als einziger der großen Disco-
very-Systemanbieter nicht zugleich auch selbst große 
Fachdatenbanken anbietet, ergibt sich wenig Anlass, 
versteckte Bevorzugungen bestimmter Inhalte im Ran-
kingalgorithmus zu befürchten.51 Mit der „Remote Da-
tabase Search“ bietet OCLC für WorldCat Discovery 
zudem eine Möglichkeit an, die für Öffentiche Biblio-
theken besonders relevanten Inhalte lokaler Kultur- 

45	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 45ff. + 138ff. 

46	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 45ff. + 111ff. 

47	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 126ff. 

48	 Siehe Abschnitt Anlage und Methodik der Studie.

49	 Diedrichs: Discovery and Delivery, S. 84 + 86; siehe auch Schünhoff/ Flämig: 
Blinde Flecken, S. 56ff. + 86ff

50	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 41ff.

51	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 126ff. 

und Veranstaltungsplattformen zu integrieren52 und 
dank visualisierter FRBR-Beziehungen mit dem Lokal-
bestand zu verknüpfen.53 Die letzten beiden Vorteile 
vermag allerdings auch Primo abzubilden mit ähnlich 
überzeugend umgesetzten FRBR-Visualisierungen und 
mit dem „Resource Recommender.“ Hinzu kommt der 
hohe Anteil an bereits eingebundenen freien Ressour-
cen und abermals die Möglichkeit der lokalen Installa-
tion der Discovery-Oberfläche, welche es Öffentlichen 
Bibliotheken erlauben würde, v. a. die schützenswer-
ten Nutzerdaten innerhalb der eigenen Infrastruktur 
zu halten und nur die Indexdaten cloudbasiert hinzu-
zuschalten.54 Gerade für größere Öffentliche Biblio-
theken mit vielen Projektbeteiligten und Zweigstellen 
hält Primo mit seinen „Pipes“ und „Views“ wiederum 
effektive Werkzeuge bereit, die es erlauben würden, 
innerhalb des Systems auch kontroverse Anforderun-
gen abzubilden und somit den Erfolg der Implementie-
rung sicherzustellen.55 Die ebenfalls allein bei Primo 
realisierten, nutzungsbasierten Rankingmechanismen 
und Suchempfehlungen könnten gerade für den inte-
ressengeleiteten Nutzer Öffentlicher Bibliotheken ei-
nen möglichst schnellen Zugang zu den gewünschten 
Inhalten sicherstellen.56 Mit EDS teilt Primo sich den 
Fokus auf Serendipitätseffekte, welche diesen Zugang 
abermals noch beschleunigen können. Auch die um-
fangreichen Supportdienstleistungen von EBSCO und 
Pro Quest/ExLibris dürften Öffentliche Bibliotheken 
mit ihren oftmals kleinen IT-Abteilungen deutlich bei 
der Implementierung entlasten.57 Exklusiv verweisen 
kann EBSCO darüber hinaus aber auch bei Öffent-
lichen Bibliotheken auf seine große Bandbreite an 
Schnittstellen zu Bibliothekssystemen und auf seine 
Suchprofile, die es zumindest erlauben würden, Nut-
zern unterschiedliche Rechercheeinstiege anzubieten, 
je nachdem, ob sie gerade von zuhause oder vor Ort 
in der Bibliothek auf das System zugreifen.58 Die vie-
len Erfahrungswerte von EBSCO bei der Einführung 
von EDS speziell an kleineren Bibliotheken und die 
entsprechende Anpassung der Kostenmodelle könn-
ten zudem gerade kleinere Öffentliche Bibliotheken 
diesem Discovery-System den Vorzug geben lassen.59 
Gerade Pro Quest/ExLibris konnte für diesen Fall 
wiederum nur auf Summon verweisen, das abermals, 
abgesehen von seinen vielen freien Ressourcen und 

52	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 86ff. + 111ff. 

53	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 45ff. 

54	  Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 93ff. 

55	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 59ff. + 68ff. 

56	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 123ff. + 134ff. 

57	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 62ff.

58	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 134ff. 

59	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 62ff. + 138ff. 
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dem potenziell guten Preis-Leistungs-Verhältnis, ohne 
nennenswerte Vorteile am Ende dieser Liste an Emp-
fehlungen steht.

Angebotslücken

Unternehmens-Bibliotheken

Angesichts dieser Fülle an konkreten Empfehlungen 
bleibt abschließend die offenkundige Diskrepanz zwi-
schen Angebotssituation und dem einleitend darge-
legten, geringeren Verbreitungsgrad von Discovery-
Systemen an Öffentlichen und Unternehmens-Biblio-
theken zu erörtern. 
Von entscheidender Bedeutung sind hierbei in erster 
Linie fehlende Inhalte in den Indizes der großen Dis-
covery-Systemanbieter, die keine noch so fortschritt-
liche Suchmaschinentechnologie oder hochgradig 
nutzerfreundlich gestaltete Oberfläche zu kompen-
sieren vermag. Hier kommt noch erschwerend hinzu, 
dass sich Discovery-Systemanbieter wie EBSCO und 
Pro Quest in ihrer Doppelfunktion als Inhaltsanbie-
ter u. U. auch gegenseitig aus Wettbewerbsgründen 

Zugang zu wichtigen Inhalten verweigern können.60 
Vor allem jenseits naturwissenschaftlicher Fachdiszi-
plinen gibt es große inhaltliche Abdeckungslücken.61 
Der fachlich sehr eng umrissene Interessenfokus von 
Nutzern im Unternehmensbereich könnte zudem bei 
nicht entsprechend angepasster Übernahme von 
Inhalten aus dem Index zu einer Informationsüber-
flutung auf Nutzerseite führen, insbesondere auch 
dann, wenn sich Volltextsuchfunktionalitäten wie bei 
Summon nicht abschalten lassen62 oder das Ranking 
nur auf Worthäufigkeit und Position der Suchbegriffe 
beruht.63 Weiterhin ursächlich für die geringe Ver-
breitung im Unternehmensbereich dürfte die große 
Diskrepanz zwischen den Preismodellen der Anbieter 
und der Finanzkraft der Bibliotheken sein.64 Generell 

60	 Breeding: Library Resource Discovery Products, S. 14; siehe auch Schünhoff/ 
Flämig: Blinde Flecken, S. 126ff.

61	 Siehe Anm. 38.

62	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 50ff. + 132ff. 

63	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 134ff. 

64	 Breeding: Library Discovery 2010, S. 34; siehe hierzu auch Schünhoff/ Flämig: 
Blinde Flecken, S. 138ff. 
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scheinen die großen Anbieter auch den Bedarf an 
Discovery-Lösungen im Unternehmensbereich weder 
gezielt zu adressieren noch zu bewerben oder gar zu 
erwarten. Insbesondere zeigt sich dies an Lücken bei 
der Zertifizierung von Datensicherheit oder bei der 
fast allen Angeboten fehlenden Option, mit wenig Auf-
wand die eigenen Daten im lokalen IT-Hoheitsbereich 
zu behalten.65 Ein standardmäßiges Veröffentlichen 
von Lokaldaten im Web66 bzw. das Fehlen von Facet-
ten zur fachlich-qualitativen Evaluation von Ergebnis-
sen67 bei WorldCat Discovery belegen diese scheinbar 
gänzlich unerwarteten Anforderungen ebenso plas-
tisch wie die Fehleinschätzungen von Kostenberech-
nungsmodellen68 und Nutzerzahlen69 bei Pro Quest/
ExLibris. Keines der großen Discovery-Systeme kann 
zudem eine Kauf- bzw. Freischaltfunktion nach dem 
Modell der im Unternehmensbereich verbreiteten 
Patron Driven Acquisition (PDA) realisieren.70 Die 
geringe Verbreitung mag aber gleichermaßen durch 
eine nicht genügend kommunizierte Nachfrage sei-
tens bibliothekarischer Entscheidungsträger im Un-
ternehmensbereich begründet sein. So finden sich 
z.B. keinerlei systematische bibliothekwissenschaft-
liche Bedarfsanalysen für diesen Bereich.71 Die weni-
gen Darstellungen, die überhaupt auf dieses Thema 
eingehen, fokussieren nicht selten begrifflich z. T. un-
sauber72 eher auf die überholte Metasuchmaschinen-
Technologie73 bzw. äußern sich wenig optimistisch 
bezüglich der generellen Umsetzbarkeit.74 Hier sollte 
auch von bibliothekswissenschaftlicher Seite klarer 
der Bedarf an solchen Lösungen kommuniziert wer-
den, um auch im Unternehmensbereich eine nen-
nenswerte Verbreitung zu erzielen.

Öffentliche Bibliotheken

Mangelhafte inhaltliche Abdeckungsgrade75 sowie 
Diskrepanzen zwischen Preismodellen und biblio-
thekarischer Finanzkraft76 bilden auch auf Seiten der 
Öffentlichen Bibliotheken die Hauptgründe für den bis-
her im Vergleich zu Wissenschaftlichen Bibliotheken 
geringen Verbreitungsgrad von Discovery-Lösungen. 

65	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 93ff. 

66	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 56ff. + 86ff.

67	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 99ff. 

68	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 138ff. 

69	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 72ff. 

70	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 86ff. 

71	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 21ff.

72	 Siehe Anm. 30 und 31.

73	 Gottschalk: Implementing Enterprise Search in a Law Firm, S. 75. 

74	 Kuth: One Person Libraries, S. 94.

75	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 72ff.

76	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 138ff. 

Mit WorldCat Discovery existiert zwar bereits ein An-
gebot, das auch auf zahlreiche, weltweit teilnehmende 
Öffentliche Bibliotheken verweisen kann, aber zumin-
dest im deutschsprachigen Bereich gibt es noch keine 
einzige Produktivumgebung.77 Darüber hinaus kann 
keines der großen Discovery-Systeme aktuell die im 
Öffentlichen Bibliotheksbereich überaus wichtigen 
Inhalte der divibib mit in seinem Index aggregieren.78 
Ebenso droht auch hier, eine Überflutung der Nutzer 
mit großen Mengen an für ihre interessengeleiteten 
Recherchen irrelevanter Fachliteratur, wenn sich diese 
zuvor nicht über bestimmte Facetten79, die Konfigura-
tion der Inhalte aus dem Index80, dem Abschalten der 
Volltextindexierung81 oder ein effektives, nutzungs-
basiertes Ranking82 ausschließen lässt. Dies sind al-
lesamt Anforderungsbereiche, in denen die meisten 
Discovery-Systeme noch großen Entwicklungsbedarf 
aufweisen, bevor sie effektiv an einer Öffentlichen Bib-
liothek eingesetzt werden könnten. Gerade in den Be-
ständen großer Öffentlicher und Wissenschaftlicher 
Bibliotheken droht zudem zusätzlich die Gefahr 
von unübersichtlichen Ergebnismengen, wenn die 
Datenqualität mangels Normdatenunterstützung 
zu heterogen ausfällt.83 Keines der großen Systeme 
schöpft zudem gegenwärtig die volle Funktionspalette 
an Web 2.0-Funktionalitäten aus, die aber insbeson-
dere in Öffentlichen Bibliotheken die nutzerseitige 
Attraktivität und Akzeptanz einer Recherchelösung 
steigern kann.84 Attraktivität und Verbreitung von 
Discovery-Systemen ließen sich im Öffentlichen Bi-
bliotheksbereich ebenfalls durch eine bewusst an-
sprechendere und weniger „nüchterne“ Designge-
staltung der Oberfläche erreichen.85 Für eine stärkere 
Verbreitung müsste zudem die Bereitschaft seitens 
der Anbieter bestehen, Suchfunktion, Facetten und 
Ranking stärker an die Bedürfnisse der Nutzer Öf-
fentlicher Bibliotheken anzupassen. Ersteres würde 
das Abfangen häufiger Suchanfragen86 und schnel-
lere Anzeigen von relevanteren Ergebnissen mittels 

77	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 26-27.

78	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 45ff.

79	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 99ff.

80	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 50ff. 

81	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 132ff. 

82	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 134ff. 

83	 Specht, Annette: „ULB Bonn – Discovery Portal mit dem Index Summon 
und der Oberfläche VuFind“, in ProLibris 19 (2014) 3, S. 113. (nachfol-
gend: „Specht: Discovery Portal mit Summon und VuFind“); Lützenkirchen; 
Falkenstein-Feldhoff: Primo inklusive Primo Central, S. 119; Sunckel/ Reh/ 
Nienerza: HeBIS Discovery System, S. 788; Kohl-Frey, Oliver: „Die Öffnung 
der digitalen Magazinbibliothek“ Entwicklungen an der Universität Konstanz 
zwischen Summon und Hybrid-Bookshelf, in: Bibliotheksdienst 48 (2014) 10, 
S. 810. (nachfolgend: „Kohl-Frey: Summon und Hybrid-Bookshelf“)

84	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 75ff. 

85	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 114ff. 

86	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 86ff. 
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Facetten87 beinhalten und letzteres könnte es durch 
aufenthaltsortsabhängige Algorithmen ermöglichen, 
dass die Öffentliche Bibliothek auch außerhalb ihrer 
Öffnungszeiten eine stärkere Rolle in der Freizeitge-
staltung ihrer Nutzer einnehmen kann.88 Auch den 
großen Mengen an schützenswerten, personenbezo-
genen Nutzerdaten, mit denen Öffentliche Bibliothe-
ken täglich umzugehen haben, müsste ein Discovery-
System stärker mit adäquaten Installationsarten und 
Zertifikaten Rechnung tragen, als dies bisher der Fall 
ist.89 Aktuell hat scheinbar noch keiner der großen Dis-
covery-Systemanbieter erwartet oder gar berücksich-
tigt, dass auch Öffentliche Bibliotheken über durchaus 
relevante „peer groups“ verfügen, deren Kritiken, Mei-
nungen und Einschätzungen bei Relevanzentschei-
dungen analog der wissenschaftlichen Funktion „peer 
reviewed“ effektiv zum Einsatz gebracht werden könn-
ten.90 Abermals sind es aber nicht nur die Discovery-
Systemanbieter, welche die Öffentlichen Bibliotheken 

87	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 80ff. + 99ff.

88	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 134ff.

89	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 93ff. 

90	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 99ff. 

mit ihren nur vermeintlich weniger umfangreichen, zu 
aggregierenden Ressourcen und Sammlungen hin-
sichtlich ihres Bedarfs unterschätzen91, sondern auch 
die bibliothekarischen Entscheidungsträger, welche 
diesen Bedarf entweder selbst nicht zu erkennen ver-
mögen oder aber noch in zu geringem Umfang kom-
munizieren.92 Zu befürchten wäre auch, dass bei der 
Implementierung von Discovery-Lösungen an Öffentli-
chen Bibliotheken dann wiederum interne, bibliotheks-
fachliche Diskussionen zu ähnlichen, künstlichen Auf-
trennungen der Suchräume führen könnten, welche 
Usability und Attraktivität des Systems aus Nutzer-
sicht senken würden.93

Zusammenfassung und Ausblick
Wird abschließend der Blick erneut auf das Phäno-
men der „Blindheit durch Unaufmerksamkeit“ gerich-
tet, so lässt sich auf Basis der Studie kein klares Fazit 

91	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 41ff. + 45ff.

92	 Rasche, Monika/ Böhme, Mechthild: „One Slot“ für die Kunden der Stadtbü-
cherei Münster. in: ProLibris 19 (2014) 3, S. 122–123.; sowie: Baron, Chri-
stine: Das Projekt „Schnellsuche NRW“ – Discovery für alle? In: ProLibris 19 
(2014) 3, S. 120–121. bilden hier noch die Ausnahmen.

93	 Schünhoff/ Flämig: Blinde Flecken, S. 119ff.
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ziehen. Einerseits gab es v.a. im Bereich der finanzi-
ellen Anforderungen Indizien, die es nachvollziehbar 
erscheinen lassen, dass die großen Anbieter ihre Dis-
covery-Systeme ganz bewusst auf den Bedarf finan-
ziell entsprechend gut ausgestatteter Wissenschaft-
licher Bibliotheken hin ausrichten. Andererseits war 
es dahingegen aber zumindest sehr auffällig, wie sehr 
bestimmte Anforderungen und teilweise ganze Biblio-
thekstypen scheinbar unabsichtlich aus dem Fokus 
von Discovery-Systemanbietern zu geraten drohen. 
In vielen Öffentlichen und ganz besonders in Unter-
nehmens-Bibliotheken zeigt die aktuell dürftige For-
schungslage zu diesem Thema aber auch klar, dass 
sich dieses Phänomen nicht nur auf Discovery-Sys-
temanbieter beschränkt, sondern bibliothekarische 
Entscheidungsträger gleichermaßen betroffen sind. 
Die sicher recht bildhafte, aber nicht unberechtigte 
„Do or die“-Proposition sollte inzwischen eigent-
lich jedem bibliothekarischen Entscheidungsträger 
bewusst sein: Internetsuchdiensten muss mit wir-
kungsvollen, weitergehenden und leistungsfähigeren 
Lösungen begegnet werden, sonst wird das eigene 
Angebot schlichtweg ersetzt, inklusive der dazugehö-
rigen Bibliothek.94 Dabei kann ein Bibliothekssystem 
auf die Anforderungen von Bibliothekaren Rücksicht 
nehmen, Discovery-Systeme dienen aber in diesem 
„Wettstreit“ einzig den Bedürfnissen der Nutzer und 
sind diesen vollumfänglich anzupassen.95 Im Vorder-
grund bei jedweder Bemühung, Discovery-Lösungen 
an Bibliotheken zu implementieren, muss dabei die 
treffend formulierte Frage stehen: „Why is Google so 
easy and the Library so hard?“96 Auf Grund der Tatsa-
che, dass Discovery-Lösungen auf diese Frage Ant-
worten liefern, muss angesichts deren geringen Ver-
breitungsgrades an Öffentlichen und Unternehmens-
Bibliotheken sowohl den großen Anbietern als auch 
den verantwortlichen Entscheidungsträgern dennoch 
eine gewisse „Blindheit“ unterstellt werden. 
Dabei gilt es abschließend zu bedenken, dass auch 
Discovery-Systeme keinesfalls eine vollumfäng-
liche Lösung für das Informationsbedürfnis und 
Rechercheverhalten der Bibliotheksnutzer darstellen 
können. Weder werden selbst große Bibliotheken 
und Konsortien je in der Lage sein, vollumfängliche, 
lückenlose Indizes aufzubauen, die mit populären 
Internetsuchdiensten ernsthaft konkurrieren könn-
ten, noch wären solche Konkurrenzangebote erstre-

94	 Yang/ Wagner: Comparing discovery tools, S. 691; Breeding: Library Disco-
very 2010, S. 31; Craigle: Web-Scale Discovery, S. 190.

95	 Breeding: Library Discovery 2010, S. 32.

96	 Kohl-Frey, Oliver: „Make the Library look more like Google.” Die Einführung ei-
nes Discovery-Systems an der Universität Konstanz, in: Preprint für b.i.t.online 
15 (2012) 3, S. 1 + 4, http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-193723  
[10.05.2018].

benswert – führen auch sie doch prinzipiell nur zu 
einer verteilten Suche über künstlich für die Nutzer 
lediglich virtuell innerhalb der Bibliothek zusammen-
geführte Datensilos.97 Diese wirklich aufzubrechen 
sowie dem Recherche- und Nutzungsverhalten der 
eigenen Zielgruppe entgegenzukommen, würde vor-
aussetzen, dass die Bibliotheken nicht länger darauf 
bestehen, die Nutzer für weitergehende Recherchen 
über Umwege in den eigenen Zuständigkeitsbereich 
zu zwingen, sondern vielmehr die bibliothekarischen 
Inhalte dort verfügbar machen, wo die Nutzer be-
reits danach suchen.98 Nur so könnten Bibliotheken, 
statt mächtige, indexbasierte Internetsuchen nur zu 
imitieren, tatsächlich die um ein Vielfaches größere 
Menge an potenziellen Nutzern mit ihren Inhalten und 
Angeboten erreichen, die sie benötigen, um auch in 
Zukunft von Relevanz zu sein. ❙

97	 Hagenbruch, André/ Heise, Miriam: „Suchen“ Ein Prototyp zum Vergleich von 
Discovery-Diensten, in Bibliotheksdienst 48 (2014) 10, S. 826–827.; Breeding: 
Library Resource Discovery Products, S. 13.

98	 Vor allem Intersuchdienste und -plattformen, siehe hierzu: Diedrichs: Disco-
very and Delivery, S. 85 + 87–88. Für Unternehmens-Bibliotheken mit ihren 
sensiblen Daten ist dies, wie beschrieben, natürlich kein gangbarer Weg, aber 
die zugrundliegende Erkenntnis greift auch hier, sofern „Internetplattformen“ 
durch „Intranetangebote“ ersetzt werden. Siehe hierzu: Kuth: One Person 
Libraries, S. 85.
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ERLESENES VON GEORG RUPPELT

Gedächtnis und Spiegel der Welt –
Bibliotheken im Weltdokumentenerbe

(mit einigen ketzerischen Worten am Schluss)

❱ Bibliotheken sind, so Johann Christoph Stockhau-
sen (1725–1784) „wohlangelegte Gärten, wo uns bei 
jedem Schritte neue Blumen aufsprießen, die die Ge-
gend verschönern und das Vergnügen von sich duf-
ten“. 
Die wahrhaft blumige Metapher von der Bibliothek 
als Garten, in der zwei der größten Kulturleistungen 
der Menschheit in eins gesetzt werden, gehört zu den 
Bildern, mit denen Denker und Literaten das Wesen 
und die Bedeutung von Bibliotheken erfassen und be-
schreiben wollten. Der Vergleich von Gärten und Bib-
liotheken leuchtet ein und lässt manche Assoziation 
zu. So liegt etwa der biblische Bericht vom Ursprung 
der Menschen im Paradiesgarten nahe. Der Schrift-
steller und Bibliothekar Jorge Luis Borges (1899–1986) 
bekannte, dass er sich das Paradies immer als eine Art 
Bibliothek vorgestellt habe. Mit dem Leben der Seligen 
verglich Giacomo Casanova (1725–1798) seinen Auf-
enthalt 1764 in der Wolfenbütteler Bibliothek.
Gottfried Wilhelm Leibniz (1646—1716), der 40 Jahre 
lang der Fürstlichen bzw. Kurfürstlichen Bibliothek in 
Hannover und 25 Jahre im Nebenamt der Herzogli-
chen Bibliothek in Wolfenbüttel vorstand, erläuterte 
in einem Brief seine Vorstellungen von der Bedeutung 
und dem Nutzen einer universalen Bibliothek: „Sie 
ist die Schatzkammer aller Reichtümer des mensch-
lichen Geistes, zu der man seine Zuflucht nimmt für 
die Künste des Friedens und des Krieges, für die 
Erhaltung des menschlichen Körpers, für die Kennt-
nis der Mineralien, Pflanzen, Tiere, überhaupt für die 
Geheimnisse der Natur, für die Bewegungen der 
Gestirne, der verschiedenen Regionen der Erde, für 
bürgerliche und militärische Baukunst, für Verschöne-
rungen und öffentliche Anlagen, für Gesetze, Polizei 
und gute Staatsordnung, für alte und neuere Ge-
schichte, für die Angelegenheiten der Fürsten, für 
alles das menschliche Interesse reizende Schöne, 
kurz für das Angenehme sowohl wie für das Nützli-
che und Notwendige.“ 

Ebenso poetisch wie realistisch ist die Äußerung Jo-
hann Wolfgang Goethes (1749—1832) über das We-
sen großer Bibliotheken. Über seinen Aufenthalt in 
der Göttinger Universitätsbibliothek schrieb er 1801: 
„Man fühlt sich wie in der Gegenwart eines großen 
Capitals, das geräuschlos unberechenbare Zinsen 
spendet.“
Die Bibliothek als Paradies, als Himmel auf Erden, 
als Kapital, von dem die Menschheit auf Dauer und 
in immer umfangreicheren Maße profitieren werde, 
und die Bibliothek als Schatzkammer des mensch-
lichen Geistes – all diese Metaphern spiegeln sich 
im Programm „Memory of the World“ (MoW), dem 
Weltdokumentenerbe der UNESCO wider. Das MoW-
Programm, das seit 1992 zu den UNESCO-Welterbe-
Programmen zählt, listet wertvolle Buchbestände, 
Handschriften und andere Dokumente aus Bibliothe-
ken, Archiven, Museen und Sammlungen auf, die das 
kollektive Gedächtnis der Menschen in den verschie-
denen Ländern repräsentieren. 
Das Programm bildet damit in nuce den Auftrag und 
den Anspruch dieser Gedächtniseinrichtungen und 
insbesondere auch der Bibliotheken ab, in ihrer Ge-
samtheit das Gedächtnis der Welt zu sein. 427 einge-
tragene Dokumente bzw. Dokumentensammlungen 
aus rund 100 Staaten umfasste das MoW-Programm 
am Ende des Jahres 2017; davon werden etwa 100 in 
Bibliotheken gehütet.
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_des_Weltdoku-
mentenerbes (Zugriff 9. Mai 2018.)
In dieser Glosse wollen wir einmal Sammlungen und 
Einzelstücke mit den Bibliotheken versammeln, in de-
nen sie gehütet werden. Dabei wurden nur die Institu-
tionen berücksichtigt, die bereits in ihrem Namen als 
Bibliotheken zu erkennen sind. Mehrfachnennungen, 
bei denen verschiedene Institutionen unterschiedli-
cher Länder sich die Verantwortung für Sammlungen 
oder Einzelstücke teilen, wurden jeweils nur einmal 
aufgeführt. Hierbei kam es dem Glossisten weniger 
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auf die statistische Korrektheit an, sondern eher auf 
die Dokumentation der schönen und bunten Vielfalt 
der Bibliotheken weltweit, ihrer Länder und ihrer 
Sammlungen. 

Im Übrigen ist das Unesco-Welterbe in allen seinen 
Teilen im Internet, auch nach einzelnen Ländern, her-
vorragend dokumentiert. Die deutschen Eintragun-
gen und Nominierungen finden Sie hier:
https://de.wikipedia.org/wiki/Weltdokumentenerbe_
in_Deutschland

Die Jahreszahlungen geben das Jahr der Aufnahme 
der Dokumente in das MoW an.

Ägypten

2013 – Die mameluckischen Koranmanuskripte der 
Ägyptischen Nationalbibliothek, Kairo.

Algerien

2017 – Al–Mustamlah Min Kitab Al–Takmila. Biogra
phiensammlung, Originalmanuskript aus dem 14. Jahr-
hundert, Nationalbibliothek von Algerien, Algier.

Argentinien

2017 – The Villa Ocampo Documentation Center, Privat-
bibliothek und Archivalien der Schriftstellerin Victoria 
Ocampo.

Australien  

2001 – Die Logbücher von James Cook, Australische 
Nationalbibliothek, Canberra.

2001 – Die Manuskripte zum Mabo-Gerichtsprozess, 
Australische Nationalbibliothek, Canberra, Rechtsurteil 
zu den Landrechten der indigenen Bevölkerung.

2017 – Glasplattennegative des Hafens von Sidney; drei 
riesenhafte Glasplattennegative von 1875, State Library 
of New South Wales, Sydney.

Äthiopien 

1997 – Schätze des Nationalarchivs und der Biblio-
theksvereinigung Äthiopiens, Nationalarchiv und Natio-
nalbibliothek, Addis Abeba.

Bolivien

2007 – Koloniale Musik Amerikas (16.–18. Jahrhundert), 
Nationalarchiv (Biblioteca Nacional de Bolivia), Sucre.

2011 – Dokumentensammlung des Real Audiencia von 
Charcas aus der Zeit von 1561 bis 1825, Nationalarchiv 
(Biblioteca Nacional de Bolivia), Sucre.

Bulgarien

2011 – Enina Apostolos, Fragment eines religiösen Tex-
tes in kyrillischer Schrift aus dem 11. Jahrhundert, Na-
tionalbibliothek der Heiligen Kyrill und Method, Sofia.

Chile

2003 – Aufzeichnungen über die Jesuiten in Amerika, 
Nationalarchiv (Biblioteca Nacional de Chile), Santiago 
de Chile.

2013 – Sammlung von gedruckter Volkspoesie Lira po-
pular, Nationalarchiv (Biblioteca Nacional de Chile) und 
Universidad de Chile, Santiago de Chile.

Dänemark

1997 – Das Søren Kierkegaard Archiv, Handschriftenab-
teilung der Königlichen Bibliothek, Kopenhagen.

1997 – Die Linné-Sammlung, Publikationen von und 
über Carl von Linné und seine Schüler, Dänische Na-
tionalbibliothek für Naturwissenschaften und Medizin, 
Kopenhagen.

1997 – Manuskripte und Briefe Hans Christian Ander-
sens, Handschriftenabteilung der Königlichen Biblio-
thek, Kopenhagen.

2007 – Die Dokumentensammlung El Primer Nueva 
Coronica y Buen Gobierno, Königliche Bibliothek, Ko-
penhagen.

2011 – Die reich illustrierte Hamburger Bibel (auch 
Bertoldus-Bibel) von 1525 (MS. GKS 4 2°), Königliche 
Bibliothek, Kopenhagen.

Deutschland

2001 – Ludwig van Beethoven – Symphonie Nr.  9,  
d-Moll, op.  125, Staatsbibliothek zu Berlin und Beet
hoven-Haus, Bonn.

2001 – Die 42-zeilige Gutenberg-Bibel, Niedersächsi-
sche Staats- und Universitätsbibliothek, Göttingen.

2003 – Ottonische Buchmalerei, hergestellt im Kloster 
Reichenau, u. a. Codex Egberti (Stadtbibliothek Trier), 
Bamberger Apokalypse (Staatsbibliothek Bamberg) und 
Gero-Codex (Universitäts- und Landesbibliothek Darm-
stadt).

Gottfried Wilhelm Leibniz: Auszug aus einem Brief an Rudolph August, 
Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, vom 12. Januar 1697. In dem berühmten 
sogenannten Neujahrsbrief erläutert Leibniz seine Erfindung, die er Dyadik 
nennt; es ist der Binärcode in unserer Diktion.
Der Leibniz-Briefwechsel der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek gehört seit 
2007 zum UNESCO-Weltdokumenerbe.
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2005 – Das Grimm‘sche Handexemplar der Kinder- und 
Hausmärchen von 1812/1815 der Brüder Grimm, Leih-
gabe der Universitätsbibliothek Kassel an das Brüder 
Grimm-Museum Kassel.

2007 – Briefwechsel von Gottfried Wilhelm Leibniz, Nie-
dersächsische Landesbibliothek, Hannover.

2009 – Die drei Haupthandschriften des Nibelungen-
lieds, Bayerische Staatsbibliothek, München (Hs. A) / 
Stiftsbibliothek St. Gallen (Hs. B) / Badische Landesbi-
bliothek, Karlsruhe (Hs. C)

2013 — Lorscher Arzneibuch. Beim Lorscher Arzneibuch 
handelt es sich um eine frühmittelalterliche Handschrift 
aus der Zeit um das Ende des 8.  Jahrhunderts. Der 
Hauptteil besteht dabei aus einer Sammlung von 482 
Rezepten. Das Lorscher Arzneibuch wird in der Staatsbi-
bliothek Bamberg aufbewahrt (Signatur Msc.Med.1).

2015 – Frühe Schriften der Reformationsbewegung. Zu 
den Dokumenten gehören 14 Manuskripte, Briefe und 
Originaldrucke von Martin Luthers Schriften, darunter 
ein Handexemplar Luthers der Hebräischen Bibelaus-
gabe, der Wolfenbütteler Psalter, je ein Exemplar des 
Septembertestaments (1522) und der Lutherbibel (1534) 
sowie ein Plakatdruck der 95 Ablassthesen.

2015 — Manuskript der H-Moll-Messe von Johann Sebas-
tian Bach. Die auf 99 Seiten niedergeschriebene Messe 
in h-Moll aus dem Jahr 1749 steht für das gesamte kom-
positorische Werk Bachs. Das Manuskript ist im Besitz 
der Staatsbibliothek zu Berlin.

2015 – Goldener Brief von 1756. Der Goldene Brief ist ein 
auf Gold geschriebenes Dokument, das der birmanische 
König Alaungphaya 1756 an den britischen König Georg II. 
nach London sandte. Der britische König war zugleich Kur-
fürst von Hannover. Er ist Eigentum der Gottfried Wilhelm 
Leibniz Bibliothek. Er wurde gemeinsam mit Myanmar und 
der British Library für MoW nominiert.

2015 – Kitab al-Masalik wa-l-mamali. Das Kitab al-Masalik 
wa-l-mamalik (persisch für „Buch der Wege und Provin-
zen“) ist ein aus dem 10.  Jh. n. Chr. stammendes karto-
graphisches Werk von al-Istachri. Die älteste persische Ab-
schrift befindet sich in der Iranischen Nationalbibliothek in 
Teheran, die älteste arabische Handschrift des Buches in 
der Forschungsbibliothek Gotha.

Finnland

1997 – Die Adolf-Erik-Nordenskiöld-Sammlung, Universi-
tätsbibliothek, Helsinki.

Frankreich

2003 – Die Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte 
(1789–1791), Bibliothèque nationale de France, Paris.

2011 – Bibliothek des Beatus Rhenanus, Humanistenbiblio-
thek in Schlettstadt.

Indonesien

2011 – La Galigo, in der Universitätsbibliothek Leiden auf-
bewahrt (gemeinsam mit den Niederlanden).

Iran

2017 – Zwei Manuskriptkopien des Jāme’ al-Tavarikh von 
Rasch̄ıd ad-Dı̄n (Anfang des 14. Jahrhunderts, Manuskript-
kopien aus dem 16. und 17.  Jahrhundert), Royal Library, 
Teheran.

Irland

2011 – Book of Kells in der Bibliothek des Trinity College, 
Dublin.

Israel

2015 – Sammlung von Schriften von Isaac Newton zu theo-
logischen und alchemistischen Themen, National Library 
of Israel, Jerusalem

Italien

2005 – Bibliothek des Novello Malatesta (Malatestiana), 
Cesena.

Kasachstan

2003 – Sammlung von Manuskripten von Khoja Ahmed Ya-
savi, Nationalbibliothek der Republik Kasachstan, Astana.

Kroatien

2007 – Landkarte „Tabula Hungarie“, Széchényi-National-
bibliothek, Budapest (gemeinsam mit Ungarn).

Malaysia

2001 – Hikayat Hang Tuah, Malaysische Nationalbiblio-
thek, Kuala Lumpur.

Mauritius

2015 – Archiv der Indentur in Mauritius, National Archives 
Department, Nationalbibliothek und Mahatma Gandhi Ins
titute.

Mexiko

1997 – Sammlung mexikanischer Códices, Nationalbiblio-
thek für Anthropologie und Geschichte, Mexiko-Stadt.

2005 – Biblioteca Palafoxiana, Puebla.

2007 – Büchersammlung zu indigenen Sprachen, Staatsbi-
bliothek von Jalisco.

Niederlande

2003 – Bibliothek Ets Haim – Livraria Montezinos der por-
tugiesisch-jüdischen Gemeinde.

2015 – Utrechter Psalter, Universitätsbibliothek Utrecht. 

Norwegen

2001 – Henrik Ibsen: „Nora oder Ein Puppenheim“, Norwe-
gische Nationalbibliothek, Oslo.

2011 – „Thor Heyerdahl Archiv“ (Sammlung von Dokumen-
ten, Film- und Fotomaterial), Norwegische Nationalbiblio-
thek / Kon-Tiki-Museum, Oslo.
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2013 – „Sophus Tromholt Sammlung“ (Sammlung von 231 
Fotos auf Glasnegativen und 189 Fotos auf Albuminpapier 
aus den Jahren 1882–1883), Universitätsbibliothek Ber-
gen.

Österreich

1997 – Das Wiener Dioskurides-Manuskript, Österreichi-
sche Nationalbibliothek, Wien – spätantike Sammelhand-
schrift, vor 512 n. Chr. angefertigt.

2001 – Die Papyrussammlung des Erzherzogs Rainer (Kol-
lektion Erzherzog Rainer), Österreichische Nationalbiblio-
thek, Wien.

2001 – Die Schubert-Sammlung der Wienbibliothek im Rat-
haus – Dokumente über Franz Schubert (Schubertiana), 
Autographen und alle Erstausgaben.

2003 – Der Atlas Blaeu-Van der Hem, Österreichische Na-
tionalbibliothek, Wien – Kartensammlung (1662–1678) mit 
kolorierten Handzeichnungen und Stichen (50 Bände).

2005 – Die Bibliotheca Corviniana, Österreichische Natio
nalbibliothek, Wien – Büchersammlung des ungarischen 
Königs Matthias Corvinus (1443–1490) – bisher 107 la-
teinische Handschriften in 33 Bibliotheken bekannt (ge-
meinsam mit Belgien, Deutschland, Frankreich, Italien und 
Ungarn).

2007 – Die Tabula Peutingeriana, Österreichische Natio
nalbibliothek, Wien – Kartensammlung des römischen 
Straßennetzes im spätrömischen Reich.

2011 – Der Mainzer Psalter, Österreichische Nationalbi-
bliothek, Wien – Sammlung von Psalmen in lat. Sprache 
(1457) mit mehrfarbigem Druck in Schwarz, Rot und Blau.

Peru

2007 – Koloniale Musik Amerikas (16.–18.  Jahrhundert), 
Nationalbibliothek, Lima.

Polen

1999 – De revolutionibus orbium coelestium libri sex 
(deutsch: „Über die Kreisbewegungen der Weltkörper“), 
Manuskript von Nikolaus Kopernikus, seit 1956 in der Jagi-
ellonischen Bibliothek, Krakau.

2007 – Codex Suprasliensis (Manuskripte in altkirchensla-
wischer Sprache), Nationalbibliothek, Warschau.

2015 – Dokumente und Bibliothek der Brüder-Unität, 
Staatsarchiv Posen, Raczyński-Bibliothek Breslau und Kór-
nik-Bibliothek.

Portugal

2007 – Der Vertrag von Tordesillas vom 7. Juni 1494, Biblio-
teca Nacional, Lissabon.

2010 – Die Reports der Flugkapitäne Gago Coutinho und 
Sacadura Cabral vom ersten Flug über den Südatlantik aus 
dem Jahr 1922, Biblioteca Central da Marinha, Lissabon.

2013 – Journal der ersten Reise Vasco da Gamas nach In-
dien (1497–1499), Biblioteca Pública Municipal do Porto.

Russland

1997 – Das Evangelistar von Archangelsk von 1092 
(Архангельское Евангелие), Russische Staatsbibliothek, 
Moskau.

1997 – Das Chitrowo-Evangeliar (Евангелие Хитрово), 
Russische Staatsbibliothek, Moskau.

1997 – Slawische Veröffentlichungen in kyrillischer Schrift 
aus dem 15.  Jahrhundert, Russische Staatsbibliothek, 
Moskau.

1997 – Zeitungssammlungen, Russische Staatsbibliothek, 
Moskau.

1997 – Landkarten des Russischen Reichs und seiner 
Gegenden (18.  Jahrhundert), Russische Staatsbibliothek, 
Moskau.

1997 – Russische Plakate vom Ende des 19. / Anfang des 
20. Jahrhunderts, Russische Staatsbibliothek, Moskau.

2007 – Codex Suprasliensis (Manuskripte in altkirchen-
slawischer Sprache), Russische Nationalbibliothek, Sankt 
Petersburg.

2011 – Das Ostromir-Evangeliar von 1056/57, Russische 
Nationalbibliothek, Moskau.

Schweden

2005 – Das Astrid-Lindgren-Archiv, Kungliga Biblioteket, 
Stockholm.

2011 – Der Codex Argenteus, Universitätsbibliothek Caro-
lina Rediviva, Uppsala.

Schweiz

2015 – Bibliotheca Bodmeriana (1916–1971).

Serbien

2005 – Das Miroslav-Evangelium (um 1180), Nationalbib-
liothek, Belgrad.

Slowakei

1997 – Die Basagic-Sammlung islamischer Manuskripte, 
Universitätsbibliothek, Bratislava.

Slowenien

2007 – Codex Suprasliensis (Manuskripte in altkirchensla-
wischer Sprache), Slowenische National- und Universitäts-
bibliothek, Ljubljana.

Südafrika

1997 – Die Bleek-Sammlung, Universität Kapstadt / Süd
afrikanische Bibliothek, Kapstadt.
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Südkorea

2001 – Seungjeonwon Ilgi: die Tagebücher des Königlichen 
Sekretariats, Gyujanggak-Bibliothek und Staatsuniversität 
Seoul, Seoul.

2001 – Buljo jikji simche yojeol (Band II) – der zweite 
Band der „Anthologie der Zen-Lehre bedeutender 
buddhistischer Priester“, Französische Nationalbiblio-
thek, Paris.

Trinidad und Tobago

1997 – Die Derek-Walcott-Sammlung, Hauptbibliothek, 
West Indies Universität, St. Augustine.

1999 – Die Eric-Eustace-Williams-Sammlung, Hauptbiblio-
thek, West Indies Universität, St. Augustine.

Tschechien

2007 – Sammlung von Manuskripten aus der tschechi-
schen Reformation, Tschechische Nationalbibliothek, Prag.

2007 – Sammlung der Zeitschriften russischer, ukraini-
scher und weißrussischer Emigranten 1918–1945, Tsche-
chische Nationalbibliothek, Prag.

2011 – Sammlung von 526 Universitätsthesen von 1637–
1754, Tschechische Nationalbibliothek, Prag.

Türkei

2003 – Werke von Ibn Sina, Süleymaniye-Manuskript-Bib-
liothek, Istanbul.

2013 – Das Reisebuch (Seyahatnâme) von Evliya Çelebi, 
Süleymaniye-Manuskript-Bibliothek, Istanbul.

2017 – Diwan Lughat al-Turk (Sammlung der Sprachen der 
Türken) von Mahmud al-Kāschgharī, Manuskriptkopie 
aus dem 13. Jahrhundert (verlorenes Original aus dem 11. 
Jahrhundert), Millet Manuscript Library, Istanbul.

Ukraine

2005 – Sammlung jüdischer Volksmusik auf Edison-
Wachszylindern 1912–1947, Wernadski-Nationalbibliothek, 
Kiew.

Ungarn

2007 – Landkarte „Tabula Hungarie“, Széchényi-National-
bibliothek, Budapest (gemeinsam mit Kroatien).

2009 – Csoma-Archiv der Bibliothek der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften

Venezuela

1997 – Sammlung lateinamerikanischer Fotografien aus 
dem 19. Jahrhundert, Nationalbibliothek, Caracas.

Vereinigtes Königreich

2015 – Das persönliche Tagebuch von Douglas Haig aus 
der Zeit des Ersten Weltkriegs, National Library of Scot-
land, Edinburgh.

Vereinigte Staaten

2005 – Die Waldseemüller-Ringmann-Karte von 1507, seit 
2003 im Besitz der Library of Congress, Washington, D.C. 
(gemeinsam mit Deutschland).

Weißrussland

2009 – Radziwill-Archive und Sammlung der Bibliothek 
Njaswisch (Nieśwież) (gemeinsam mit Finnland, Litauen, 
Polen, Russland und der Ukraine).

Ein ketzerisches Schlusswort

Mit diesem naturgemäß nur minimalen kaleidoskop
artigen Blick auf die wunderbare Welt der Bibliothe-
ken möchte der Glossist vor allem seine Überzeugung 
deutlich zum Ausdruck bringen, die er sein fast vier 
Jahrzehnte währendes bibliothekarisches Berufsle-
ben vertreten hat. Es ist die Lebensweisheit vom So-
wohl-als-auch. Man kann das Eine tun und muss das 
Andere nicht lassen. Man muss die Segnungen der 
Digitalisierung im jeweils optimalen Zustand anwen-
den, und man muss ebenso ausreichend Sorge für 
das kulturelle Erbe auch im materiellen Sinne tragen.
Bibliotheken dürfen sich nicht mit den Erfolgen, die 
sie zweifellos erzielt haben, zufriedengeben. Sie ste-
hen unter scharfer Beobachtung. Dass ihr auch aus 
der Vergangenheit schöpfender Sammlungs-, Trans-
fer-, Kultur- und Bildungsauftrag immer mehr infrage 
gestellt wird, gehört zum Wahnsinn unserer Zeit, die 
keine Ahnung hat, wie man die digitalen Daten auf 
Dauer sichern kann — von verrückten Staatenlenkern 
einmal ganz abgesehen. Die bisherige technologische 
Impotenz auf dem Gebiet der digitalen Langzeitarchi-
vierung ist aber leider eine Tatsache. 
Durch kreative Ideen und das darauffolgende immer 
notwendige mutige Handeln können wir, können Sie, 
liebe junge Wissenschaftler und Bibliothekare jedwe-
den Geschlechts, die Zukunft unserer zutiefst huma-
nitären, ja Humanität begründenden Einrichtungen 
dennoch auf Dauer sichern. Und daher am Schluss 
das schöne Fontane-Wort:
„Wenn man die Wahl hat zwischen Austern und Cham-
pagner, so pflegt man sich in der Regel für beides zu 
entscheiden.“ ❙

Dr. Georg Ruppelt
war bis Oktober 2015 Direktor der
Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek
www.georgruppelt.de



organisiert durch den Arbeitskreis Informationsvermittlung 
und die Frankfurter Buchmesse GmbH

Frankfurter Buchmesse, Halle 4.2, Raum Dimension
Beginn: Donnerstag, 11.10.2018 um 09:00
Ende: Donnerstag, 11.10.2018 um 14:0
Tickets unter: https://en.xing-events.com/VNAUAAT.html

Die Arbeit der Information Professionals hat sich dramatisch gewandelt. In Firmen und Organisationen sind Daten inzwischen zum 
normalen Bestandteil der täglichen Arbeit geworden, aber die Masse insgesamt ist unüberschaubar. Wie gewinnt man aus der 
Flut an strukturierten oder unstrukturierten Daten relevante Insights für das Top Management? Und welche Rolle spielt dabei der 
Information Professional? 
Information Professionals müssen die neuen Herausforderungen und Trends frühzeitig (er)kennen, stetig in ihren Angeboten und 
Services innovieren sowie neue Methoden und Herangehensweisen beherrschen. Nur so bleiben sie wettbewerbsfähig und ihre 
Geschäftsmodelle zukunftsfähig. 

Programm

9.15 Uhr
Meet & Greet. Networking bei Kaffee 
09.30 Uhr
Begrüßung
Holger Volland, Frankfurter Buchmesse, 
Dr. Sabine Graumann, Graumann Consulting-Dienste 
9.35 Uhr
Keynote: To binary or not to be – 
Sinnvolle digitale Führung
Prof. Dr. Ralf Lanwehr, Professor für Internationales 
Management, Fachhochschule Südwestfalen 
Moderation: Dr. Sabine Graumann 
10.15 Uhr
Success Stories I: Anwendung neuer Methoden 
Dark Data zähmen für Information Professionals: 
Wie aus unstrukturierten Daten Wettbewerbsvorteile 
entstehen 
Referent: Yannick Loonus, Chief Sales Officer, Semalytix
Moderation: Stephan Holländer 
10.35 Uhr
Elevator Pitch ausgewählter Sponsoren 
Moderation: Dr. Sabine Graumann
10.45 Uhr
Kaffeepause

11.15 Uhr
Success Stories II: Führende Informationszentren 
Patentinformationen in der Industrie des 21. Jahrhunderts
Gerold Frers, Leiter „Search and Information“ der 
Siemens AG, Corporate Technology, Corporate 
Intellectual Property 
Moderation: Michael Klems
11.35 Uhr
Success Story III: Informationsanbieter 
Den Versicherungsmarkt im Visier – wie aus  
strukturierten Daten Wettbewerbsvorteile entstehen 
Referent: Jens Köhler, Director, KantarAddedValue, 
Moderation: Tim Brouwer 
12.00 Uhr
Podiumsdiskussion:
Are we data rich and insights poor?
Welches sind die kritischen Erfolgsfaktoren für das 
Geschäft der Informationsvermittler – heute und in 
Zukunft? 
Teilnehmer: Keynote-Sprecher und alle Referenten 
Moderation: Tim Brouwer
13.00 Uhr
Networking und Imbiss

Die Veranstaltung wird unter anderem unterstützt von:

Die Arbeit der Information Professionals hat sich drama- 
tisch gewandelt. In Firmen und Organisationen sind 
Daten inzwischen zum normalen Bestandteil der täg-
lichen Arbeit geworden, aber die Masse insgesamt ist 
unüberschaubar. Wie gewinnt man aus der Flut an struk-
turierten oder unstrukturierten Daten relevante Insights 
für das Top Management? Und welche Rolle spielt dabei 
der Information Professional? 
Es expandieren Systeme, die große Mengen strukturierter 
und unstrukturierter Daten unterstützen. Die Konver-
genz der zugrundeliegenden Technologien schafft neue 
Geschäftsmöglichkeiten für Information Professionals. 
Er muss sie beherrschen, um aus den immer größer und 
komplexer werdenden Datenmengen aussagekräftige 
Informationen abzuleiten, die strategische Entscheidun-
gen seiner Kunden absichern helfen, um Wettbewerbs-
vorteile zu erzielen.
Information Professionals müssen die neuen Heraus-
forderungen und Trends frühzeitig (er)kennen, stetig in 

ihren Angeboten und Services innovieren sowie neue 
Methoden und Herangehensweisen beherrschen. Nur so 
bleiben sie wettbewerbsfähig und ihre Geschäftsmodelle 
zukunftsfähig. 

Ziel der diesjährigen Veranstaltung ist es für die Teilnehmer 

/  neue Trends und Herausforderungen aufzuzeigen und zu 
verstehen,

/  Best-Practice für marktgerechte Anwendungen in die-
sen Bereichen kennenzulernen,

/  sicher beurteilen zu können, welche Marketingfrage-
stellungen sich mit welchen neuen Auswertungsformen 
bearbeiten lassen, um

/  besser entscheiden zu können, welche neuen Lösungs-
ansätze im eigenen Geschäftsbereich erfolgverspre-
chend sind.

Eine Key-Note stellt dar, welche Herausforderungen 
auf Information Professionals als Führungskräfte durch 
die steigende Virtualisierung, Automatisierung und 
Digitalisierung von Geschäftsprozessen zukommen.

Anschließend folgen drei Best-Practice Vorträge, in 
denen Fachleute darstellen, wie aus großen struktu-
rierten oder unstrukturierten Datenmengen Wettbe-
werbsvorteile entstehen und Innovationsvorsprünge 
sichergestellt werden können.

Eine abschließende Podiumsdiskussion vertieft die inte-
ressanten Aspekte der Vorträge. Sie gibt Raum für einen 
detaillierten Austausch mit den Referenten und stellt 
Bezüge zwischen den verschiedenen Themen her. Die 
TeilnehmerInnen können sich aktiv mit Fragen einbringen.
Flankiert wird die Veranstaltung durch eine Reihe von 
Sponsoren, die sich den Teilnehmern mit ihren Service-
angeboten vorstellen und für vertiefende Gespräche zur 
Verfügung stehen.

Schwerpunkte der Veranstaltung

Format

Steilvorlagen für die
Informationsvermittlung 
2018
Turning Information Complexity into Simplicity
Neue Chancen und Geschäftsmodelle für Information Professionals

Steilvorlagen 2018: 
Turning Information Complexity into Simplicity - 
Neue Chancen und Geschäftsmodelle für Information Professionals
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ergibt sich so die ausdifferenzierte 
visuelle Informationslandschaft der 
ETH Bibliothek.

Virtuelle Zusammenführung 
zerstreuter Handschriften
fragmente
Im Anschluss an diesen sehr breiten 
Überblick zeigten Maria Widmer und 
William O. Duba (Universität Frei-
burg) anhand der beiden Projekte e-
codices und Fragmentarium beispiel-
haft auf, wie interoperable Daten auf 
der Basis des International Interope-
rability Frameworks für die virtuelle 
Zusammenführung digitalisierter 
Handschriften und Manuskriptfrag-
mente nutzbar gemacht werden kön-
nen.6 Nachdem e-codices bereits im 
Dezember 2014 die Open Source zu-
gänglichen IIIF-Image und Presenta-
tion API‘s implementiert hat, nutzt 
die Virtuelle Handschriftenbiblio-
thek der Schweiz für den instituti-
onsübergreifenden Austausch digi-
taler Objekte seit Neuem den IIIF-
Viewer Mirador.7 Diese quellenoffe-
ne Gemeinschaftsentwicklung der 
Universitäten Harvard und Stanford 
wird inzwischen von zahlreichen In-
stitutionen weltweit getragen. Ge-
stützt auf die im Projekt e-codices 
gesammelten Erfahrungen verfolgt 
das im September 2017 gelaunch-
te Fragmentarium ebenfalls auf der 
Grundlage der IIIF-Technologie das 
Ziel, eine digitale Forschungsplatt-
form für die Erschließung, Transkrip-
tion und virtuelle Rekonstruktion 
mittelalterlicher Handschriftenfrag-
mente aufzubauen. Für den weite-
ren Projekterfolg sind dabei sowohl 
die Kollaboration möglichst vieler 
Institutionen und Forschender wie 
auch der Upload zahlreicher räum-
lich voneinander separierter Manu-
skriptfragmente entscheidend. Die 
Teilnehmenden waren sich einig, 
dass hierbei entsprechend ausgear-
beitete Best Practices für die Digita-
lisierung auf der Basis der Erfahrun-

6	 https://www.e-codices.unifr.ch/de, http://
www.fragmentarium.unifr.ch/, http://iiif.io/ 
[Stand: 23.4.18]

7	 http://projectmirador.org/ [Stand: 23.4.18]

gen von e-codices äußerst wertvoll 
wären. 

Die Bildähnlichkeitssuche der 
Bayerischen Staatsbibliothek
Wie in digitalisierten, urheberrechts-
freien Werken verborgene Bilder auf 
innovative Weise für die Nutzung er-
schlossen und ein stark bildbasier-
ter Zugang zu Informationsressour-
cen ermöglicht werden kann, stand 
im Zentrum des Beitrags von Clau-
dia Fabian (Bayerische Staatsbib-
liothek, München). Mittlerweile zur 
größten digitalen Kulturinstitution 
Deutschlands angewachsen, hat die 
Bayerische Staatsbibliothek gemein-
sam mit dem Fraunhofer-Heinrich-
Hertz-Institut eine Bildähnlichkeits-
suche zur automatischen Identifizie-
rung der in den rund 2.3 Millionen 
Digitalisaten enthaltenen Bildinhalte 

entwickelt.8 Notwendig ist hierfür ei-
ne neuartige Aufbereitung der digita-
len Bestände mittels Text-Bild-Tren-
nung, Erstellung von Deskriptoren 
mit visuellen Informationen zu den 
extrahierten Bildern und anschlie-
ßendem Ausfiltern von nicht-relevan-
ten Inhalten.9 Für die Performanz der 
Bildähnlichkeitssuche ist später rele-
vant, dass die Suchabfrage nicht über 
die Bildinhalte selbst läuft. Beim Start 
der Anwendung werden vielmehr die 
in einer Indexdatei verzeichneten De-
skriptoren zu den Bildern in den Ar-
beitsspeicher geladen, der Deskrip-
tor der Suchanfrage mit den Deskrip-
toren des Gesamtbestands vergli-
chen und die treffendsten Ergebnisse 

8	 https://bildsuche.digitale-sammlungen.de/ 
[Stand: 23.4.18]

9 	 https://link.springer.com/content/pdf/10.1007 
/s13222-017-0250-0.pdf [Stand: 23.4.18]

Abb. 2: Stefan 
Wiederkehr, Lei-
ter der Samm-
lungen und Archi-
ve der ETH und 
lokaler Organisa-
tor des CERL-
Frühlingssemi-
nars 2018, richtet 
einleitende Worte 
an die Teilneh-
menden. 

Abb. 3: Claudia 
Fabian erklärt 
die Bildähnlich-
keitssuche der 
Bayerischen 
Staatsbiblio-
thek.
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